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I ö Sei herrliche, unübertreffliche neue Prämienbücher. 


Blätter und 8 
4 Blüten, Di 
i Blüten, 7 Dies und Das 
5 8 N ! | 
- Band 14. | J und noch Etwas. 
Mit vielen Illuſtrationen IN 
und zehn Farbenbildern. 
Dies und Das N 
und noch Etivns. J 
Pr 8 . Von R 
15 Louis Lange 0 J 
f Wublifhing. Co. H. Zagel. N 
St. Couis. Mit einem Vorwort von N 
Paſtor O. Hanſer. N 
| - 
v 2 N 
Ss: find in unſerem Verlag obige zwei neue Prämienbücher erſchienen, die beide, was Inhalt und Ausſtattung betrifft, 
= unſer beites Streben und Können dem Leſer darbieten. Wir find gewiß, daß fie allen ihren Vorgängern nicht nur ſich würdig 
8 5 anreihen, ſondern ſie ſogar noch übertreffen. 
N Der diesjährige Band „Blätter und Blüten“ — Band 14 — enthält mehr farbigen und anderen Bilderſchmuck als ge⸗ 
f wöhnlich. Er iſt ein Prachtband von innen und außen, eine Zierde jedes Heims, jedes Leſetiſches, jeder Bibliothek. Poeſie und Proſa, 
Wort und Bild — ein bunter Erholungsgarten des Geiſtes! 
Dem letztjährigen Bande „Reiſebilder aus den Vereinigten Staaten“ von H. Zagel folgt dieſes Jahr, von demſelben Verfaſſer, der 
Band i f ® N 
5 J „Dies und Das und noch Etwas'“. 
e Schon das Motto der Verleger wird genug beſagen: — 
W 90 Wenn du den Kopf voll Grillen haſt Nimm dieſes Buch, das als probat 
| j Und zwiebelt dich der Arbeit Laſt, — Zum Feierabend ich dir rat’, 
R 2 0 Niemand wird es bereuen, den Rat zu befolgen, denn ein unvergleichlicher, köſtlicher Humor würzt das ganze Buch von der erſten 
f Ibis zur letzten Seite. | 
ws; | Die Lefer erhalten hier zwei Bücher, die — vom Preiſe der „Abendſchule“ ganz abgeſehen — im Buchhandel allein $2.50 often]. 
1 Wer feine „Abendſchule“ im voraus bezahlt, erhält „Blätter und Blüten“, Band 14, gegen weitere 50 Cents, und 
3 ebenfalls „Dies und Das und noch EGtwas“ gegen nochmalige Zulage von 50 Cents, alſo 93.00 im ganzen. 
e ILOUIS LANGE PUBLISHING COMPANY, - - - ST. LOUIS, MO. 


Wegen Auskunft über Heilung wende man fih an: 


Die Kaskaden im Vellowſtone-Nationalpark. 


Beſuchet den Yellowſtone⸗Park! 


Eine der Mühe werte Ferienreiſe. 


Als eine ideale Ferienreiſe wird kein intereſſanter Ort im Weſten ſo anſprechen 
wie der Yellowſtone-Nationalpark. Außer feiner großartigen Scenerie bieten zahlreiche 
Hotels ausgezeichnete Bedienung zu mäßigen Preiſen. 

Niedrige Fahrten ſtehen täglich zum Verkauf bis Mitte September. Rückkehr giltig 
bis 30. September. Auswahl der Routen. Man laſſe ſeine Fahrkarte ausſtellen über die 


Chicago, Milwaukee ck St. Paul-Ciſenbabn. 


Man kann über St. Paul und Minnea polis und Gardiner hin reiſen und via Yel- 
lowſtone, Utah und Colorado zurückkehren. Man kann dieſe Routen auch umkehren, 
oder man kann ein und dieſelbe Route hin und her reiſen. Ausſteigen erlaubt. 


Beſchreibende Büchlein und volle Auskunft frei. 


F. A. MILLER. 


General Pass'r Agent, 
Chicago. 


J. B. MARSHEL, 


Commercial Agent, 
213 Frisco BIdg., St. Louis. 


Für Mütter. 


Das Elektro⸗Motor⸗ 
Zahn⸗Halsband 


der Gebr. Gehrig in Berlin 
iſt das einzige und ſicherſte 
Mittel, Kindern das Zah⸗ 
nen leicht und ſchmerzlos zu 
machen. Es beſchleunigt das 
Zahnen und verhindert alle 
Fiebergefahr und Krämpfe 
und kräftigt das ganze 
Syſtem. Frei per Poſt ver⸗ 
ſandt für 51.00. Zum Ver⸗ 
kauf bei 
H. Bromschwig, Agent, 
\ 1124 Leonard Ave., Kocht 
St. Louis, Mo. ohne 


Fireleß Cooker Iris 
Kochbuch frei. 


Dieſe ſchöne Offerte wird gemacht, 
um unſern wundervollen neuen Fellows 
Fireleß Cooker in jeder Nachbarſchaft 
einzuführen. Es iſt der beſte und 
Fr „*eeinfachſte der Welt. Vier Größen. 

Spart Zeit. Spart Arbeit. Spart 

Feuerung. Spart Geld. In der 
Bundesarmee eingeführtes Sy⸗ 
ſtem. Wir bitten, ihn den Nach⸗ 
barn zu zeigen. Schreibt heute, 
ſo ſenden wir Kochbuch und volle 
Auskunft mit nächſter Poſt. 


UNITED FACTORIES CO., 
1325 Medee St., Kansas City, Mo. 


Die beften Zeugniſſe können gegeben werden. 


Aſthma und Heufieber. 


U Ich ſuche Leiter und Mitglieder für Seifen⸗ 
D amen Klubs. Mine Sp'ztal⸗Offerte ift viel günftts 
+ ger, als irgend eine andere Firma mit Fabrik⸗ 
an⸗Familien Plan anbietet. Man ſchreibe um 
Spezial⸗Offerte und neueſten Katalog. 
C. HENRY PAPWORTH, Mgr., PAPWORTH CO., 


DR. VAN NOPPEN, 199—4th St., Niles, Mich. 399 St. Mark's Ave., Syracuse, N. V. 


Kirchen⸗ Materialien. 


GEORGE HILCEN 2 SON, 
Orgelbauer, 


3819—27 Laclede Av., St. Louis, Mo. 


Erbauer der Orgel im Concordia⸗Seminar zu St. 
15 und anderer. Mit den beſten Empfehlungen ver⸗ 
ehen. 


Buckeye⸗ Glocken, 
Glockenſpiele und Geläute 
ſind in der ganzen Welt bekannt 
durch vollen runden Ton, Dauer- 
haftigkeit und niedrige Preiſe; 
nur vom beſten Glockenmetall ver⸗ 
fertigt. 

The E. W. VAN DUZEN CO., 
(Etabliert 1837) Cincinnati, Ohio. 

Schreibt um Katalog und Koſtenanſchlag. 


— 


Etabliert 1855. 


The Henry Stuckstede 
Bell Foundry Co. 


Die größte deutſche Glockengießerei. 


Kirchen⸗Glocken und Geläute 


Schreibt um Katalog. 
1312-14 S. 2nd Street, - ST. LOUIS, . 


KREMER-MOON HEATING CO., 


1417 Olive Street, St. Louis, Mo. 


Ingenieure und Kontraktoren 
für Dampf- und Heißwaſſer⸗Heizung, Kraft⸗ 
anlagen und Ventilations⸗Einrichtungen, 
für Kirchen, Schulen, Wohnungen u. ſ. w. 
Gemeinden und Privatleute, die zu bauen gedenken, 


wollen ſich gefälligſt an uns wenden. Pläne und Spezi⸗ 
fikationen eur Wunſch; Berechnungen koſtenfrei. 


Agenten verlangt! 


Lehrer und Paſtoren außer Amt, ſowie Studenten 
und andere ehrliche Perſonen, welche eine lohnende 
Agentur übernehmen wollen, wenden ſich gefl. an die 


MICHIGAN GLASS PAINTING CO., 
441 Grand River Ave., Detroit, Mich. 


Für den Verkauf der bekannten, in verſchiedenen 
Sprachen auf Glas gemalten Wandſprüche und hand⸗ 
kolorierten Photos, Artotypen genannt, alle bibliſchen 
Inhalts. — Erklärungen bereitwilligſt in deutſcher oder 
engliſcher Sprache gegeben. 


Orgel 


von höchſtem 
muſikaliſchem Wert. 
Die Zungenorgel iſt von uns 


ſo vervollkommnet, daß unſere neueſten Muſter wirklich 


einen neuen Standard ſchaffen. In der Tat, ſo be⸗ 
deutend iſt die Verbeſſerung, daß wir alle früheren 


Stile abgeſchafft haben. Wer nun 
eine Orgel zu kau fen gedenkt, ſollte 
ſich unſern neuen vo Orgel-Katalog kom⸗ 


men laſſen. Er wird ihn in Staunen 
ſetzen. Der prächtige, idylliſche Pfeifen orgelton dieſer 
Orgeln macht fie zu einer weiſen Acquiſition für Heim 
und Kirche. Auch wenig gebrauchte Or⸗ 
geln vorrätig. Hunderte guter in Tauſch ge⸗ 
nommener Inſtrumente zu niedrigen Preiſen zu haben. 
Schreibt heute. . 


LYON & HEALY, 
STROKE 


56 Adams Street, CHICAGO. 
Unſere „Cyclon“ dreizii„ige ſelbüſpeiſende Heupreſſ iſt die 
neueſte, kräft gſte und keiſtungsfähigſte Pr e a 
Jeder Rundgang des Geſpanns preßt drei Ladung n. Der 
Selbstspelser legt das Heu automatiſch auf den Boden 
der Binderammer. Dieſe beiden Verbeſſerungen er ohen 
die Leiſtungsfähigkeit un ſerer Preſſen erſtaunlich. Schreibt 
heute um = Cirkular und Preiſe. 


Tage freie Probe. 
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Herausgegeben von der 


Louis Lange Publiſhing Co., 
St. Louis, Mo. 
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Glückszerſtörer und Herzenswürmer, ſelbſt wenn 
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Die Abendschule. 


Jahrgang 51. 


St. Louis, Mo., Donnerstag den 16. Juli 1908. 


Geb aus, mein Herz, und ſuche Freud’ 
In dieſer ſchönen Sommerzeit 
In deines Gottes Garten — 


dies liebliche Lied iſt allen Leſern, groß und klein, bekannt. Der 
Sommer iſt die Zeit der Freude; und daß die Menſchen darauf aus 
ſind, Freude, Glück, Vergnügen zu ſuchen, wer 
bezweifelt das? In unſern vergnügungsſüchti⸗ 
gen, mit Picknicks, Exkurſionen, Sommergärten, 
Reſſorts, Erholungsſtätten, Kurzweil und Zerſtreuungen überlade— 
nen Tagen ſtreben und haſchen — das ſieht doch jeder! — Millionen 
nach Glück. Sind ſie glücklich? Würde die Freude nur immer „in 
Gottes Garten“ recht geſucht — nicht nur in dem herrlich prangen⸗ 
den Naturgarten, ſondern auch vor allem in dem Heil- und Luſtgar⸗ 
ten der Seele — was gilt's, ſie wäre weit beſtändiger! Wie viel 
ſchöner aber wäre die Welt, wenn wir ſtets unter Glücklichen weil⸗ 
ten! Iſt denn aber Glück überhaupt beſtändig? „Glück und Glas, 
wie leicht bricht das!“ ſagt ja das Sprichwort. Wenn wir an gute 


Glück und Vergnügen 
ſind verſchieden. 


Gewohnheiten denken, an Fleiß, Sparſamkeit, Ordnung, Wahrheits⸗ 


liebe, — da iſt es uns auf den erſten Blick klar, daß in allen dieſen 
löblichen Eigenſchaften der Begriff der Beſtändigkeit ihr Fundament 
bildet. Mit dem Worte „Glück“ aber verbindet man ſo wenig dieſen 
grundlegenden Hauptgedanken. Das kommt daher, daß ſo viele die 
beiden Wörter Vergnügen und Glück ohne alles Nachdenken für 
gleichbedeutend hinnehmen, obwohl fie ganz verſchieden ſind. Ver⸗ 
gnügen iſt ein vorübergehendes Gefühl oder Ding, Glück ein dau— 
ernder Zuſtand der Seele. Vergnügen gibt es der verſchiedenſten 
Art: das Kind findet Vergnügen am neuen Spielzeug, der Raucher 
an feiner Cigarre, die Dame am neuen Hut, der Aſtronom an der 
Entdeckung des winzigen Aſteroiden, der Forſcher an der Auffindung 
eines neuen Bazillus. Glück dagegen iſt eine Gemütsverfaſſung, 
ein Seelenzuſtand, der für ſich gar keiner ſpeziellen äußerlichen Er⸗ 
regung bedarf. Obgleich der glückliche Menſch auch gar manches 
Vergnügen hat, iſt doch der bloße Vergnügenſuchende ſelten ein glück⸗ 
licher Menſch. Die glückliche Gemütsverfaſſung aber kann, wie die 
oben genannten löblichen Tugenden, ſehr wohl in rechter Weiſe ge⸗ 
hegt und gepflegt werden. Zudem iſt Glück „anſteckend“ — wer mit 
einem wahrhaft glücklichen Herzen in Berührung kommt, fühlt als⸗ 
bald deſſen belebenden Einfluß, es zündet in ihm Hoffen, Mut, 
Kraft, regt ihn zum Guten an. Und da beweiſt es ſich immer wie⸗ 
der: glücklich kann jeder werden! Vermögen, feine Geſellſchaft, 
Luxus, öffentliche Ehrung ſind kein notwendiges Erfordernis zum 
Glücklichſein, deſſen Fundament, wie das des Hauſes unter Grund, 
in Herz und Seele ruht. Glück elektriſiert, und ſelbſt der Mürriſche 
und der Traurige verſpüren im Beiſein wahrhaft glücklicher Leute 
den zündenden Funken. O, ſage ſich daher jeder 
nur recht: „Geh aus, mein Herz, und ſuche 
Freud'!“ Laſter aller Art, ſie heißen, wie ſie 
wollen, ſind aber keine Glücksbeförderer, ſie ſind 


fie im Gewande glitzernder Vergnügungen her— 
einkriechen. Auch Herz und Seele bedürfen des 
Sonnenſcheins und der Sommerzeit und des 
Gartens Gottes! Laſſet den Sonnenſchein ein in 
Geiſt und Seele! Nähret Glaube, Liebe, Hoff— 
nung! Das Herz lebe an der Sonnenſeite, an 
friſchen Quellen, auf verjüngenden Auen, in er⸗ 
quickenden Schatten. Wolkenſchatten werden 
freilich auch über den Glücklichen hereinbrechen, 
aber hinziehen, — und wie die Ozonluft nach 
dem Gewitter iſt die Atmoſphäre ſeines Glückes 
gekräftigt und er neu geſtählt zur Erfüllung ſei⸗ 
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Graf Zeppelin. 


Der erſte große internationale Truſt, von dem in letzter Zeit 
mehrfach die Rede war, iſt nun tatſächlich zuſtande gekommen. Es 
tt der große internationale Stahl⸗Truſt. Nach 
i einer Mitteilung des „Iron and Steel Trades 

5 Journal“ iſt derſelbe jetzt eine vollendete Tat⸗ 
ſache. Der Verband iſt eine Vereinigung von gewaltigem Um⸗ 
fange und umfaßt amerikaniſche, engliſche, deutſche und ruſſiſche 
Firmen. Amerika ſoll in erſter Linie für das Zuſtandekommen des 
Verbandes tätig geweſen ſein. Deutſchland folgte in zweiter Linie, 
von dem Wunſche geleitet, mit allen andern Firmen auf gleicher 
Stufe zu ſtehen. Rußland, welches heute mehr Stahl fabriziert als 
Frankreich und Deutſchland zuſammen, trat dem Syndikate ſofort 
bei, und nach Anſicht des erwähnten Fachblattes wird die Folge da— 
von ſein, daß die Stahlpreiſe bedeutend heruntergehen werden. Der 
Verband werde ſchließlich ſämtliche Stahlwerke der Welt amalga⸗ 
mieren. Die Kriegsmächte werden noch mit dieſem Stahl-Truſt zu 
rechnen haben. 


Der erſte interna⸗ 


62 — 


Die Berichte über Graf Zeppelins neueſte Luftfahrten leſen ſich 

wie die Phantaſiegeſpinnſte eines Jules Verne, und es ſcheint nun 
. faſt keinem Zweifel mehr zu unterliegen, daß 
. der Graf das Problem des lenkbaren Luftſchiffe⸗ 
wirklich gelöſt hat. Er hat alle andern Luft⸗ 

ſchiffer gründlich aus dem Felde geſchlagen mit ſeinem neueſten 
(fünften), vielverbeſſerten Fahrzeug. Am 29. Juni ſtieg er bei 
Friedrichshafen am Bodenſee auf, blieb 694 Stunden mit 14 Paſſa⸗ 
gieren in der Luft und legte durchſchnittlich 34½, zu Zeiten 38 % 
Meilen in der Stunde zurück. Der Ballon verließ das ſchwimmende 
Ballonhaus kurz vor Mittag und wurde von einem Motorboot eine 
Meile weit geſchleppt; dann erhob er ſich ausſchließlich mit Hilfe 
ſeines Dynamos und ohne Ballaſt auszuwerfen ſchwebte er langſam 
und majeſtätiſch bis zur Höhe von 1,000 Fuß. Mit voller Geſchwin⸗ 
digkeit fuhr er auf Konſtanz zu, drehte dann nach der Schweiz ab, 
nach Romanshorn, wo er alle erdenklichen Manöver ausführte, kehrte 
zum See zurück, ſtellte die Verbindung mit dem Motorboote her, 


erhob ſich wieder, fuhr ſodann mit voller Kraft gegen widrige Winde 


nach Rorſchach am andern Ende des Sees, trieb darauf vor günſti⸗ 
gem Winde die lange Strecke bis Konſtanz, wo weitere Manöver 
ausgeführt wurden, und brachte ſchließlich nahe dem Ballonhauſe 
die Luftreiſe zum Abſchluß. Am 1. Juli unternahm Graf Zeppelin 
mit ſeinem Luftſchiffe ſogar eine Fahrt von 12 Stunden, bei glei⸗ 
cher Durchſchnittsgeſchwindigkeit, von Friedrichshafen nach Baſel 
(90 Meilen), von da nach Luzern (50 M.), von 
da nach Zürich (30 M.), von da zurück an den 
Bodenſee (52 M.). Er führte mancherlei Kunſt⸗ 
ſtücke aus, beſchrieb die Ziffer 8, nahm die 
ſchärfſten Kurven und ſtieg auf und ab nach Be⸗ 
lieben. Am 3. Juli fuhr er König Wilhelm und 
Königin Charlotte von Württemberg, die am 
Bodenſee angelangt waren, in den Lüften einige 
Stunden lang zu wiederholten Malen um das 
Schloß herum ſpazieren, vor den Augen Tauſen— 
der von Zuſchauern. Das württembergiſche Kö— 
nigspaar genießt ſomit die Ehre, die erſten Mo⸗ 
narchen zu ſein, die eine Luftfahrt gemacht 
haben. Kaiſer Wilhelm hat dem Grafen Zeppelin 
zu ſeinen wunderbaren Erfolgen die herzlichſten 
Glückwünſche überſandt. Was nützen aber nun 
Dreadnoughts? Was nützen Englands 300 See— 
ungetüme, wenn von oben das Verderben regnet? 
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Eine Miſſions⸗Ausſtellung — das iſt gewiß etwas Neues, ſelbſt 
in unſern Tagen der zahlreichen Ausſtellungen aller Art und der 
zahlreichen kirchlichen Miſſionsfeſte. Ein rech⸗ 
ter Miſſions -Anſchauungsunterricht wurde in 
London vom 5. Juni bis zum 11. Juli durch 
eine öffentliche Ausſtellung erteilt. 
Appell an das Auge“ genannt. Zwar fehlte es nicht an Leuten, die 
dieſes neuartige kirchliche Unternehmen kritiſierten als eine allzu 
ſtarke Darſtellung für die äußerlichen Sinne, aber es wurde ihnen 
geantwortet, ob denn allein das Ohr das Evangelium hören ſolle 
und nicht auch das Auge die Not der Heiden draſtiſch ſehen dürfe. 
Die „Agricultural Hall“, die 8,000 Menſchen Sitzplatz bietet, war 
in ein Welt⸗Miſſionsfeld umgewandelt. In der Mitte erhob ſich 
eine prächtige Nachbildung des großen Porzellanturms von Nanking 
mit chineſiſchen Straßen, daran reihten ſich Dörfer der Inſeln des 
Stillen Meeres, ein japaniſches Tor, afrikaniſche Hütten, Scenen 
aus Indien und Aſien. Im ganzen waren gegen 15,000 einzelne 
Schauſtücke dem Auge dargeboten, die faſt durchweg auf das ab⸗ 
göttiſche religiöſe Leben der Heiden und die Tätigkeit der Miſſionare 
Bezug nahmen. Der Beſucher konnte den greulichen Ju⸗Ju⸗Götzen⸗ 
dienſt ſchauen, in einen afrikaniſchen 
Kraal wie in eine chineſiſche Sonntags⸗ 
ſchule eintreten. Die „Stewards“ der 
verſchiedenen Abteilungen trugen die 
Kleidung des betreffenden Landes. 
Aus Norden, Süden, Oſten und Weſten 
wurden außerdem täglich beſonders er⸗ 
greifende Geſchichtsbilder vorgeführt. 
Die Darſtellung aus dem Norden ver⸗ 
anſchaulichte ein kanadiſches Indianer⸗ 
lager, in dem ſoeben ein Miſſionar 
eintrifft, die frohe Botſchaft verkündigt 
und dann noch gerade rechtzeitig die 
Greuel eines Menſchenopfers verhütet. 
Die Gruppe aus dem Süden war nicht 
minder feſſelnd. Armen afrikaniſchen 
Sklaven leiſtet Livingſtone ärztlichen 
Beiſtand und predigt ihnen zugleich das 
Evangelium; da trifft Stanley ein und 
findet den lang und viel Geſuchten, 
aber alle ſeine Ueberredungskunſt be⸗ 
wegt den aufopferungsfreudigen Miſ⸗ 
ſionar nicht zur Heimkehr, und er wei— 
gert ſich, ſein Arbeitsfeld im Stiche zu 
laſſen. Die Epiſode des Oſtens um⸗ 
faßte zwei Scenen: eine Miſſionsſtation 
auf Ceylon und eine beabſichtigte Wit⸗ 
wenverbrennung in Indien, die im 
letzten Augenblick noch durch Miſſionare 
verhindert wird. Die Vorführung aus 
dem Weſten betraf die Bekehrung der 
Kanaken und ihrer Königin Kapiolani 
am Fuße eines Vulkans auf den Ha⸗ 
waiiſchen Inſeln. Zum Schluſſe diefer 
Vorführungen ſang allemal ein Chor von 200 Stimmen unter Or⸗ 
cheſterbegleitung den 100. Pſalm. Die Ausſtellung iſt täglich von 
Tauſenden beſucht worden. 


Eine Miſſions⸗ 
Ausſtellung. 


Schah Mohammed Ali Mirza, der ſeit Januar 1907 in Perſien 
das Scepter führt, hat ſchließlich getan, was ſchon ſeit Monaten 
erwartet wurde. Er hat zu dem bedenklichen 
Mittel des Staatsſtreichs gegriffen, hat das Bei⸗ 
ſpiel Napoleons I. nachgeahmt, der die franzö⸗ 
ſiſchen Deputierten durch Grenadiere aus dem Sitzungsſaale treiben 
ließ; nur iſt die Sache in Teheran nicht ſo unblutig verlaufen wie 
vor hundert Jahren in Paris. In der perſiſchen Hauptſtadt kam es 
bei dem Sturm der Truppen auf das Parlamentsgebäude zu einem 
blutigen Gemetzel. Artillerie griff in den Kampf ein und entſchied 
denſelben nach neunſtündigem Ringen zu gunſten des Schahs. Da⸗ 
mit iſt aber wohl der Kampf um die verfaſſungsmäßige Regierung 
in Perſien noch nicht endgiltig entſchieden. Der verſtorbene Schah 
Muzaffer ed Din gewährte ja im Auguſt 1906 Perſien eine Verfaſ⸗ 
ſung und ein Parlament, ſtarb aber fünf Monate ſpäter; ſeinem 


Verfaſſungskämpfe 
in Perſien. 


Man hat ſie einen „religiöſen 


Der Schah von Perſien, Mohammed Ali. 


Nachfolger, der erſt verſprach, die Verfaſſung und das Parlament 
gewähren zu laſſen, ſind beide je länger deſto verhaßter geworden, 
und ſchon ſeit Monaten ſind Unruhen an der Tagesordnung geweſen. 
Bisher ſtand hinter dem Parlament der engliſche, hinter dem Schah 
der ruſſiſche Einfluß. König Eduard und der Zar hatten ſich zudem 
ja kürzlich auch über Perſien „verſtändigt“: im nördlichen Teile des 
Landes ſollte der ruſſiſche, im ſüdlichen der engliſche Einfluß gelten. 
Nun iſt der Schah mit Hilfe ruſſiſcher Koſaken obenauf. In frühe⸗ 
ren Zeiten hätten ſich unter ähnlichen Umſtänden die Augen der 
ganzen Welt auf Großbritannien gerichtet. Daß es den Ruſſen 
nicht erlauben dürfe, ſich in Perſien feſtzuſetzen, galt als eine der 
Gewißheiten der internationalen Politik. Denn die Beherrſchung 
Perſiens bedeutet die Feſtſetzung der Ruſſen am Perſiſchen Golfe 
und damit Bedrohung Indiens. Da iſt es faſt rührend, wie unver⸗ 
gleichlich beſcheiden die Erfolge des königlichen britiſchen Diploma⸗ 
ten ſind. 


Präſident Cypriano Caſtro von Venezuela ſpielt neuerdings ein 
ganz verwegenes Spiel. Während er der Witwe Grover Clevelands 
fein Beileid bezeugte — 
denn Cleveland war es 
ja, der während ſeines 
zweiten Amtstermins ein geharniſchtes 
Ultimatum an England erließ, als die⸗ 
ſes einen Gebietsſtreifen Venezuelas 
begehrte, — hat er gleichzeitig dem Ge⸗ 
ſandten der Vereinigten Staaten ſo 
viele Schwierigkeiten bereitet, daß dieſe 
ihre Beziehungen mit Venezuela ab⸗ 
brechen mußten. Dasſelbe haben 
Frankreich und Columbia (Südame⸗ 
rika) ſchon früher getan. England und 
die Niederlande haben ernſtliche Dif⸗ 
ferenzen mit Caſtro. Dieſer aber gibt 
die Erklärung ab: „Alle Mächte können 
ſich vereinigen; ſolange ich lebe, wird 
Venezuela unerſchütterlich ſein! Mein 
Ziel iſt, das nördliche Südamerika zu re⸗ 
generieren und gegen die Invaſion der 
Barbaren aus Europa und dem übri⸗ 
gen Amerika zu verteidigen.“ In der 
Tat, ein Bantam⸗Hahn! Ein hoch⸗ 
fahrender Ton, den der kleine Präſi⸗ 
dent, der ſeit den Tagen Clevelands 
noch immer kein „Ex“ iſt, anſchlägt! 
Als unſer Geſandter ſeine Päſſe ver⸗ 
langte, um das Land, in dem ſeit Wo⸗ 
chen die ſchlimme Peſt wütet und zu 
deren Unterdrückung Caſtro nichts tun 
will, zu verlaſſen, erhielt er den höhni⸗ 
ſchen Beſcheid, er brauche keine, es 
würde ihm niemand etwas zu leide tun 
und kein Hahn nach ihm krähen. Gleich 
nach feinem Abzug wurde die New York & Bermudez⸗Asphaltgeſell⸗ 
ſchaft mit einer ſo hohen Geldſtrafe belegt, daß es einer förmlichen 
Wegnahme der Asphaltlager gleichkommt. Als Kurioſität ſei noch 
beiläufig erwähnt, daß Deutſchland, das immer als unverbeſſerlicher 
Streithahn verläſterte Deutſchland, zur Zeit ungefähr die einzige 
Macht iſt, die auch mit Venezuela einigermaßen friedliche Beziehun⸗ 
gen unterhält. Onkel Sams einziges Strafmittel gegen Caſtro 
ſcheint heute nur noch darin zu beſtehen, daß der Kongreß nach ſei⸗ 
nem Wiederzuſammentritt mit hohen Tarifſätzen ihm den Nervus 


Caſtro trotzt der 
ganzen Welt! 


Rerum unterbindet. 


* 


Revoluzzer griffen in Mexiko, nahe der nordöſtlichen Grenze, 
mehrere Städte an. Zu Viesca, etwa 100 Meilen von der texani⸗ 
ſchen Grenze, überfielen 300 Mann die Wachen, 
ließen die Sträflinge frei, beraubten die Bank 
und das Poſtamt, töteten auch mehrere Einwoh⸗ 
ner. Tags darauf wurde Las Vacas am Rio Grande, nahe Del Rio, 
Tex., ebenſo überfallen, doch wurden die Aufſtändiſchen ſchließlich 
zurückgeſchlagen, mit etwa 40 Toten, und Truppen beſetzten den Ort, 


Revoluzzer 
in Mexiko. 


Banditen, allein es ift jetzt erwieſen, daß eine re⸗ 


Revolution niederwerfen mußte. 


F 


nachdem ſie 50 Gefangene gemacht und in einem 
Verſteck 1,000 Gewehre erbeutet hatten. Die 
Regierung nennt zwar die Aufſtändiſchen nur 


volutionäre Organiſation im geheimen im 
Gange war, die in Auſtin, Tex., eine Junta 
gründete und ein revolutionäres Blatt heraus⸗ 
gab. Auch in El Paſo wurden Aufrührer einge— 
fangen, und Texas Rangers und Bundesmar⸗ 
ſchälle bewachen die diesſeitigen Ufer des Rio 
Grande. Man hätte kaum erwartet, daß Por⸗ 
firio Diaz noch auf ſeine alten Tage eine kleine 
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Konteradmiral Charles M. Thomas, der als 
zweiter im Kommando die Schlachtſchiff Flotte 
der Vereinigten Staaten von 
Hampton Roads nach San 
N Francisco geführt hatte, er- 
lag in Del Monte, Cal., am 3. Juli plötzlich 
einem Schlaganfall, als er nach dem Eſſen mit 
ſeiner Gattin auf der Veranda ſaß. Nachdem Admiral Evans, der 
Oberkommandierende. der Armada, bei der Ankunft in San late 
cisco in Ruheſtand verſetzt worden war, hatte Thomas das Ober⸗ 


Konteradmiral 
Thomas geſtorben. 


kommando nur fünf Tage inne, weil die Vorſchrift der Dienſtalters⸗ 


grenze alsbald auch bei ihm in Geltung trat, und Konteradmiral 
Sperry rückte zum Oberbefehlshaber auf. Thomas hatte ſich in 
Ascher niedergelaſſen und gedachte dort ſeinen Ruheſtand zu 
erleben. 


* e a 


Das Cenſusamt der Regierung hat ſoeben eine Statiſtik von 
allen Angeſtellten im Civildienſte der Vereinigten Staaten bekannt 
r der mesie⸗ gegeben. Am 1. Juli 1907 belief ſich ihre Zahl 

be nen auf 286,902 Perſonen, ohne die Soldaten und 
Seeleute, die im Dienſte der Regierung ſtehen 
und deren Zahl gegen 100,000 beträgt. Obenan ſteht das Poſtamt 
mit 106,811 Angeſtellten; das Schatzamt folgt mit 24,666, das 
Kriegsamt mit 16,646, das Departement des Innern mit 11,378, 
das Handels- und Arbeitsamt mit 7,632 und das des Ackerbaues mit 
7,224. In der Regierungs⸗Druckerei ſind 3,599 Leute beſchäftigt 
und im Flottenamt 2,930. Im klaſſifizierten Dienſt, für den ſeit 
1883 Prüfungen abgehalten werden, ſind ſeither 124,437 Leute an⸗ 
geſtellt worden, 39,614 ſind noch von früher her in Dienſt. Im ei⸗ 
gentlichen Civildienſte ſind 172,053 Angeſtellte männlichen und nur 
18,281 weiblichen Geſchlechts. Es iſt intereſſant zu erfahren, daß 
ſich das Heer der Regierungs⸗Angeſtellten in den letzten 35 Jahren 
gerade vervierfacht hat. Das iſt lehrreich: man erſieht daraus nicht 
nur, wie ſehr die Geſchäfte der Regierung in allen Einzelheiten ge- 
wachſen find, ſondern man wird auch mit deſto größerer Scheu er- 
füllt vor dem Gedanken, wie dieſes Heer, wenn die Civildienſtregeln 
nicht die Schranke gezogen hätten, zu politiſchen Zwecken benutzt 
werden könnte. Wenn das Beuteſyſtem noch im Schwange wäre, ſo 
hätte ein politiſcher Streber hier eine leicht kontrollierbare, ausſchlag— 
gebende Maſchinerie in der Hand. 


5 


Konteradmiral Thomas. 


„Wir mögen die größte Flotte der ganzen 
Welt erbauen; wir mögen das Wohlwollen jedes 
Herrſchers der Erde genie— 
ßen; wir mögen einen Kredit 
und Handel beſitzen, der in 
der Geſchichte der Völker beiſpiellos daſteht; wenn 
aber innerhalb der Heime unſeres Landes ſittliche 
Laxheit herrſcht und Familienbande in einem 
Augenblick gelöſt werden können durch einen Ge- 
ſetzesprozeß, den man als eine ganz ſelbſtver— 
ſtändliche Sache anſieht — gerade als wenn man 
einen letzten Willen oder eine Urkunde beglaubi- 
gen läßt —, dann liegt hier für unſer Land eine 
größere Gefahr vor, als durch einen Krieg mit 
einer auswärtigen Nation hereinbrechen könnte.“ 
Eine Frau war es, die dieſer Tage vorſtehende 
Worte äußerte. Es iſt nämlich Sitte geworden, 
auch die Frauen von Präſidentſchafts-Kandida⸗ 
ten über ihre „Anſichten“ auszuhorchen. Auf die 
Frage, was unſerem Lande am meiſten not tue, 
antwortete Frau Taft: „Ein einheitliches Geſetz 
gegen die vielen Eheſcheidungen“ und begründete 
es mit obigen Worten. Sind ſchon im allgemeinen die Lebensan⸗ 
ſchauungen der Gattin eines Präſidentſchafts⸗Kandidaten von In⸗ 
tereſſe, weil ſie die Atmoſphäre beleuchten, in welcher der Kandidat 
zunächſt lebt, ſo wird ein Ausſpruch einer ſolchen Frau, die man 
politiſch auszuhorchen ſucht, doch um ſo löblicher und treffender, je 
mehr ſie, jedes politiſchen Anſtriches abhold, einfach vom Stand⸗ 
punkte der Mutter und des Heims aus ihre Antwort auf die geſtellten 
Fragen gibt. Frau Taft hat in der Tat den Nagel getroffen: die 
erſchrecklich ſich häufenden Cheſkandale und immer leichter gemachten 
Eheſcheidungen ſind ein Wurm am innerſten Lebensmark des Volkes. 
Nötiger als elaſtiſches Geld ſind für das ganze Land ſtrenge Ehe⸗ 
geſetze! Denn wem das Fundament — Ehe, Heim, Familie — nicht 
mehr heilig iſt, dem iſt nichts heilig. Das unterwühlte Haus — des 
Staates wie der Familie — ſtürzt. Grundlegend baut daher, wer 
der ganzen Nation recht im Sinne des obigen Ausſpruches hilft. 
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Auf dem jüngſt abgehaltenen Konvent der Muſiklehrer Miſſou⸗ 
ris äußerte ſich der bekannte fähige Organiſt und Chordirigent 
Charles Galloway über das Kirchenlied, wobei 
er das amerikaniſche ſehr zu ſeinem Nachteil mit 
dem deutſchen verglich. Vieles von dem, was in 
religiöſen Verſammlungen hierzulande geſungen wird, ſtehe auf der 
Stufe des „Ragtime“ und befriedige weder Gemüt noch Kunſtſinn. 
Dagegen ſeien doch die deutſchen Kirchenlieder ganz etwas anderes. 
Der Redner pries ſodann „die Lieder Martin Luthers, Johann Se⸗ 
baſtian Bachs und anderer Deutſchen“, denen gegenüber er viele der 
Männer, die die Kirchenlieder für engliſchamerikaniſche Gemeinden 
komponieren, als muſikaliſche Charlatane bezeichnete. Entſchieden 
redete er der Reform der engliſchen Geſangbücher das Wort als dem 
Mittel zur Hebung des Gemeindegeſangs. Mit Quartetten bezahl⸗ 
ter Sänger ſei es nicht getan; ſie könnten mit ihren Vorträgen die 
markigen deutſchen Choräle nicht erſetzen, die von der Gemeinde 
insgeſamt geſungen werden. Das iſt gewiß ein merkenswertes Ur⸗ 
teil über eins unſerer unſchätzbaren Güter. W. 


Frau Taft über 
Ehe und Heim. 


Deutſches und engli⸗ 
ſches Kirchenlied. 


der Feldweg. = 


Von Arthur Meltzer. 


Ein Weg führt hinterm Dorfe hin 
Durch ſtiller Felder Einſamkeit — 
Ein Knabe mit verträumtem Sinn, 


Der Rotdorn nickte blütenſchwer 
Am Rand des Wegs, im Heideduft 
Verdehnt' das Feld ſich, menſchenleer — 


Nur Bienen ſummten hin und her 


Ich manchmal dort gegangen bin 


In blauer Sommerzeit. 


Das war ſo ſchön! Ins Juliland 
Klang fernher nur ein Sichelton — 


Durch mittagſtille Luft. 


Ach, manchmal nun im Lärm der Stadt, 
Wenn draußen Sommerwinde weh'n, 


Der Wind lief übers Korn. Es ſtand 
Am ſchollendunkeln Ackerrand 
Der leuchtend rote Mohn. 


Mein Auge ſucht ein grünes Blatt — 
Ein Sehnen mich gefangen hat, 
Den ſtillen Weg zu geh'n. 


5. Nach Melbourne und Adelaide, 


llzu knapp war unſere Ferienzeit bemeſſen, darum 

konnten wir kaum drei flüchtige Wochen in Auſtralien 

zubringen. Nur zu gerne hätten wir drei volle Mo⸗ 
nate zugebracht, dies einzigartige Subtropenland in ſeinen 
weitausgedehnten Gebieten zu beſuchen. Wir waren erſtaunt 
über die Größe des Landes. Sein Flächeninhalt iſt wenig 
kleiner als der der Vereinigten Staaten und umfaßt drei 
Millionen Quadrat⸗ 
meilen. 

Urſprünglich war 
dies ferne „Süd- 
land“ (ſo heißt Au⸗ 
ſtralien auf deutſch) 
in fünf Provinzen 
eingeteilt, nämlich 
New South Wales, 
Viktoria, Queens⸗ 
land, Südauſtralien 
und Weſtauſtralien. 
Im Jahre 1901 
wurden dieſe Kolo⸗ 
nieen zu einem 
Bunde vereinigt, 
dem die von Vikto⸗ 
ria ſüdlich gelegene 
Inſel Tasmania, 
das alte Van Diemens⸗Land, als ſechſter „Staat“ beitrat. 
Der auſtraliſche Staatenbund führt ſeither den offiziellen 
Namen: The Commonwealth of Australia. Jede der alten 
Kolonieen hat ihre urſprüngliche Verfaſſung mit eigenem 
Gouverneur oder Premier und einer vom Volke erwählten 
Legislatur beibehalten. Seit 1901 aber beſitzt Auftralien 
noch einen von der engliſchen Krone ernannten General-Gou- 
verneur und eine Bundeslegislatur, aus Senat und Abge⸗ 
ordnetenhaus beſtehend, ähnlich wie unſere Bundesregierung 
in Waſhington. Dieſe Le⸗ 
gislatur verſammelt ſich all⸗ 
jährlich in der vorläufigen 
Bundeshauptſtadt, dem ſchö⸗ 
nen Melbourne in Viktoria, 
der Bund ſelbſt aber findet 
in vielen Teilen des Landes 
wenig Anklang und viel 
Bemäkelung, eben wie unſer 
amerikaniſcher Staatenbund 
bei ſeiner Gründung vor 125 
Jahren es erfuhr. In mehr 
als einer Beziehung paßt 
auf die heutigen Bürger von 
Auſtralien, was einſt Bis⸗ 
marck ſeiner Zeit von ſeinen 


H Eine Ferienreiſe nach Auftralien un 
Neuſeeland. 


Reiſeplaudereien für die Abendſchule von Stadtmiſſionar F. W. Herzberger. 


Ein Teil des Hafens — Queen's Wharf — in Melbourne. 
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Deutſchen erklärte: „Wo ſich drei Deutſche beiſammen finden, 
gibt es vier verſchiedene politiſche Meinungen.“ 

Wir wollten von Sydney nach Adelaide und Eudunda in 
Südauſtralien mit der Eiſenbahn fahren und dachten in un⸗ 
ſerer Einfalt, die Strecke in höchſtens einem Tage zurücklegen 
zu können. Zu unſerem nicht geringen Erſtaunen aber lern⸗ 
ten wir, daß die Reiſe zwei Tage und Nächte in Anſpruch 
nahm, denn die Entfernung iſt über 1,000 Meilen. Sehr 
gerne wären wir 
noch von Adelaide 
nach dem noch 1,000 
Meilen weſtlich lie⸗ 
genden Perth in 
Weſtauſtralien ge⸗ 
reiſt, um die dorti⸗ 
gen Paſtoren Fi⸗ 
ſcher und Wolters 
in ihren großen 
Arbeitsfeldern zu 
beſuchen, aber wei⸗ 
ter weſtlich als Ade⸗ 
laide geht die Ei⸗ 
ſenbahn noch nicht, 
und wir mußten 
daher auf das Ver⸗ 
gnügen, die Freun⸗ 
de in Perth zu be⸗ 
ſuchen, leider verzichten. Aus demſelben Grunde blieb die 
Heidenmiſſionsſtation Koonibah an der Weſtküſte von Süd⸗ 
auſtralien von uns unbeſucht. Gar zu gerne hätten wir hier 
die Eingeborenen in ihren einheimiſchen Sitten und Trachten 
ſtudiert und auch gerne einem ihrer “Corrobberrees” oder 
Feſtgelagen beigewohnt, von denen uns Miſſionar Wiebuſch, 
mit dem wir in Adelaide zuſammentrafen, viel Intereſſantes 
erzählte. 

Unſer Beſuch fiel leider in die ungünſtigſte Zeit des Jah⸗ 
res, nämlich in den dürren 
Herbſt, dem ein ungewöhn⸗ 
lich heißer, trockener Som⸗ 
mer vorangegangen war. 
Braun und kahl ſahen uns 
daher die Hügel und Felder 
von allen Seiten an, und die 
Landſchaft bot wenig Er- 
freuliches, als wir ſie vom 
Eiſenbahnwagen betrachte⸗ 
ten. Doch im Frühjahr, 
wenn häufige Regengüſſe 
das dürſtende Erdreich trän⸗ 
ken, dann blühen und duf— 
ten wieder die „Wattels“, 


Das Regierungsgebäude in Melbourne. ein auſtraliſcher Blüten⸗ 
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Das Gerichtsgebäude in Melbourne. 


baum und das Emblem des neuen Staatenbundes; dann dek— 
ken grüne Matten die kahlen Hügel und Felder, und die 


Das Barlamentsgebäude in Melbourne. 


durch ſeine breiten, regelmäßigen Straßen, ſeine modernen 
Geſchäftshäuſer und ſchönen Blumenanlagen. Auf der Rüd- 


Eukalyptuswälder erglänzen wieder in ſaftigem Grün. reiſe von Adelaide hatten wir die große Freude, Herrn O 


Dann atmet alles Frühlingsduft und neues Leben, und das 
dürre Auſtralien iſt ein großer, duftender Blumengarten. 


* * N r Ba 


es nicht in feinen 
fonnigen Grenzen 
8 ziehen könnte —wenn 
3 es nicht jo waſſerarm 
wäre. Aber nicht 
eeher kann Auſtralien 
zu dem nationalen 
Wohlſtande kommen, 
wozu ſeine reichen 
5 Hilfsquellen aller 
Art es berechtigen, 
a bis die Regierung für 
ordentliche Berieſe⸗ 
lung der trockenen 
Ländereien ſorgt. 
1 Nach achtzehn— 
fſtündiger Fahrt ka⸗ 
men wir in Mel⸗ 
bourne an, das uns 
allen auſtrali⸗ 
Städten am 
im:mhponierte 


De . 


Ja, wenn Auſtralien nur ſolche Seeen und Flüſſe hätte wie 
unſer reichgeſegnetes Amerika, welch ein reiches, dichtbevölker⸗ 
tes Land könnte es noch werden, denn Auſtralien iſt ein ſonſt 
ſehr fruchtbares Land, wie wir uns zu überzeugen reichlich Ge— 
legenheit hatten. Da iſt wohl keine Getreideart, keine Obſt— 
gattung, kein nützliches Gewächs der mütterlichen Erde, das 


Geſamtanſicht der Stadt Adelaide in Südauſtralien. 


Der ſchöne „Adelaide Oval“ in Adelaide, Südauſtralien. 


Dettmann, einen bekannten deutſchen Geſchäftsmann und 
Kaſſierer des Oeſtlichen Synodaldiſtrikts, kennen zu lernen. 


Mit demſelben beſuchten wir das öffentliche Muſeum, das ne- 
ben ſeiner ausgezeichneten Bildergalerie und Bibliothek eine 
unübertroffene Sammlung von Waffen, Kleidungsſtücken, 
Götzen und allerhand Gewerbeartikeln ſämtlicher Südſeein— 
ſeln und ihrer heidniſchen Eingeborenen enthält. Im großen 
Ausſtellungsgebäude gewannen wir einen vortrefflichen Ein— 


blick in die verſchiede⸗ 
nen Bodenerzeugniſſe 
und Manufakturen 
der Provinz Viktoria. 

Am nächſten Vor— 
mittag kamen wir 
wohlbehalten in der 
Hauptſtadt von Süd⸗ 
auſtralien, Adelaide, 
an und trafen glück⸗ 
licherweiſe unſern 
ehemaligen Studien⸗ 
freund, Prof. C. F. 
Gräbner, am Bahn⸗ 
hof. Mit ihm pilger⸗ 
ten wir hinaus nach 
dem ſchmucken, aus 
weißem Sandſtein 
erbauten Seminarge⸗ 
bäude und verlebten 
im Kreiſe ſeiner teu⸗ 
ren Familie ein 
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paar ruhige, gemütliche 
Tage. Es waren gerade 
die Sommerferien, und 
die 50—60 Schüler noch 
daheim bei Muttern. 
So konnten wir uns 
ganz ungezwungen in 
den hohen luftigen Räu⸗ 
men ergehen und uns 


zurückträumen in die 
unvergeßliche Zeit, da 
wir auch einmal ein 


„Collegebub“ waren. 
Es gibt nur „a College⸗ 


ſtadt“, 

Und die heißt Ft. 
Wahne. 

Doch das College in 
Adelaide, a 


„Das iſch a ſcheen“! 


Dieſer ſchwungvolle (!) 
Knittelvers kam uns 
unwillkürlich in den 


Sinn, als wir immer 
Ein eingeborener Auſtralier, in Cor⸗ wieder das 9 15 
robberree⸗Kleidung, aus der lutheriſchen ſchöne Seminargebäude 


uns anſahen oder mit 
dem lieben Profeſſor im 
Collegegarten die ſaf— 
tigſten Pfirſiche pflückten, uns an den wundervollen Trauben 
erlabten oder Mandeln, Birnen, Feigen und ſonſtige Lecker⸗ 
biſſen ad infinitum vertilgten. Ja, dieſes „Obſtlatein“, das 
wir unter den Collegebäumen zu Adelaide lernten, „bietet“ 
alles, was wir je in Ft. Wayne ſeiner Zeit lernten. 

Unweit des Seminars erhebt ſich eine romantiſche Hügel⸗ 
kette, die „Lofty Range“, nach welcher alles, was „radeln“ 


Miſſionsſtation zu Denial Bay, Süd⸗ 
auſtralien. 


Das lutheriſche College zu Adelaide in Auſtralien. 


oder ſonſtwie fahren kann, an 
den freien Nachmittagen in der 
Woche oder am Sonntag hinaus⸗ 
ſtrömt, um die ſchöne Ausſicht 
zu genießen. Adelaide iſt einzig⸗ 
artig in ſeinen Parkanlagen, 
welche die ganze Stadt gleich 
einem grünen Gürtel umſchlin⸗ 
gen und im vollſten Sinne des 
Wortes die „Lungen“ der Bür⸗ 
gerſchaft ſind. Einzigartig iſt die 
Stadt auch in ihren altmodiſchen 
Straßenbahnwagen, die noch 
aus vorſintflutiger Zeit ſtammen und von dürren Kleppern 
gezogen werden; doch ſoll Elektrizität die armen Tiere bald 
erſetzen. Grauſam iſt, daß die Wagen noch dazu “double- 
deckers” find und die Pferde alſo eine doppelt ſchwere Laſt 
ziehen müſſen. 

In Adelaide machten wir auch die Bekanntſchaft des 
Herrn Paſtor E. Darſow, des langjährigen Redakteurs des 
„Lutheriſchen Kirchenboten“, und predigten an einem heißen 
Wochenabend in der geräumigen Kirche Paſtor W. Janzows, 
der hier an einer großen Gemeinde arbeitet. Ein Glied und 
Vorſteher der Gemeinde, Herr Theo. Marks, hält eine Her⸗ 
berge für Glaubensgenoſſen, die Geſchäfts oder Beſuchs halber 
ſich einige Tage in der Großſtadt aufhalten und fremd ſind. 
Wie nötig tun uns ſolche Herbergen auch in Amerika, von 
welchem unberechenbaren Segen würden ſie ſich auch hier be⸗ 
weiſen! Geht} 

Von Adelaide führte uns unſere Reife nach dem 60 Meilen 
entfernten Eudunda, dem maleriſchen Reſidenzſtädtchen des 
Präſes der ev.-luth. Synode in Auſtralien, Herrn Paſtor 
Theo. Nickel, ehemals in Shawneetown, Wis. Wir hatten ihn 
bei ſeiner Reiſe in Amerika auf der Synode in St. Louis ge⸗ 
troffen und ſeiner herzlichen Einladung zufolge nun die Reiſe 
von Sydney nach Adelaide gemacht. Wie freundlich nahm er 
mit ſeiner teuren Gattin den 
müden Wandersmann auf 
und ließ ihn an ſeinem gaſt⸗ 
lichen Herd bald alle gehabte 
Mühſal der weiten Reiſe von 
Amerika vergeſſen! Wenige 
Tage ſpäter fuhren wir mit 
ihm zur Synode nach Hahn⸗ 
dorf, das mit dem benachbar⸗ 
ten Lobetal den Beſucher leb⸗ 
haft an das ſchöne Perry 
County in Miſſouri erinnerte. 
Hier meint man dieſelben 
fruchtbaren Täler und Hügel, 
dieſelben Weizenfelder und 
ſchönen Obſt⸗ und Weingär⸗ 
ten zu erblicken wie dort. Hier 
begegnet man demſelben 
freundlichen, biederen Men⸗ 
ſchenſchlag. Hier war es, wo 
die verfolgten Lutheraner aus 
Preußen im Jahre 1839 ihre 
Zufluchtsſtätte fanden, wo ſie 
ungeſtört dem Gotte ihrer Vä⸗ 
ter nach ſeinem reinen Worte 
dienen konnten, ähnlich wie 


Profeſſor C. F. Gräbner. 


Unter viel Not und Entbeh- 


den wohlhabendſten Gemein⸗ 
weſen in Südauſtralien. Im 


Mit großer Freudigkeit be. 
4 ſchloß dieſe Synode nun auch 


die ſächſiſchen Lutheraner zu 
derſelben Zeit in Miſſouri. 


rung, viel Kampf und Arbeit 
hat ſich dieſe auſtraliſche lu⸗ 
theriſche Kolonie ſegensreich 
entwickelt und gehört heute zu 


gaſtlichen Pfarrhauſe, bei Pa⸗ 
ſtor Brauer, einem Sohne der 
Gegend, der aber auf den mij- 
ſouriſchen Anſtalten in Ame⸗ 
rika ſeine theologiſche Ausbil⸗ 
dung erhielt, fanden wir 
freundliche Aufnahme und 
durften einige Tage den hoch— 
intereſſanten Sitzungen der 
Synode beiwohnen, in wel— 
chen Profeſſor Koch vom Seminar in Adelaide referierte. 
War es auch nur der Weſtliche Diſtrikt, der ſich verſammelt 
hatte, ſo war doch die Zahl der anweſenden Deputierten und 
Beſucher ſo groß, daß die geräumige Kirche, ein Seitenſtück 
zur Kirche in Altenburg, Mo., die Menge nicht faſſen konnte. 
Leider war der vorige langjährige Paſtor der Gemeinde und 
Präſes der Synode, Paſtor A. Strempel, ein Opfer der gro— 
ßen Hitze geworden und kurz vor der Synode geſtorben. Sein 
Verluſt wurde tief beklagt. s 

Am Synodalſonntag, der mit einem feierlichen Gottes— 
dienſt eröffnet wurde, fand zugleich das Synodalmiſſionsfeſt 
ſtatt. Da die Kirche ſich zu klein erwies, wurde unter den 
ſchattigen Bäumen vor der Kirche das Feſt abgehalten. Pa⸗ 
ſtor J. Thiel, ehemals aus Neuſeeland, der Schreiber und Hei⸗ 
denmiſſionar Wiebuſch von der Weſtküſte hatten die Ehre, vor 
dieſer großen Feſtgemeinde zu predigen, und dem Schreiber 
wird das reichgeſegnete Miſſionsfeſt zu Hahndorf ſtets in leb— 
hafter Erinnerung bleiben. 
Von den Herren Paſtoren wie 
Deputierten und Gemeinde⸗ 
gliedern wurden wir aufs 
herzlichſte begrüßt. Auch war 
der Verkehr aller anweſenden 
Synodalen untereinander ein 
ſo aufrichtig herzlicher, daß 
wir uns bald von der Wahr⸗ 
heit deſſen überzeugten, was 
Profeſſor Gräbner uns geſagt 
hatte: „Wir Auſtralier ſind 
eine große happy family'.“ 
Ja, eine frohe, glückliche a 
milie iſt in der Tat dieſe 
Verbindung unſerer Paſtoren 
und Gemeinden in Südau⸗ 
ſtralien und Viktoria, das trat 
auch offen zu Tage aus dem 
Jahresbericht des Präſes, wie 
aus der großen Willigkeit, mit 
welcher ſelbſt die ärmſten Ge— 
meinden für allerlei Synodal- 
zwecke reiche Opfer bringen. 
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Stationsgebäude der Heidenmiſſion an der Weſtküſte Auſtraliens. 


Stadtmiſſion in den Großſtädten von Auſtralien zu treiben, 
und das wird neue Opfer von den Gemeinden fordern; aber 
ſolche Opfer werden nicht vergeblich ſein, ebenſowenig wie hier 
in Amerika. Von den vier bis fünf Millionen Einwohnern, 
die Auſtralien jetzt zählt, leben über anderthalb Million in 
den fünf großen Hafenſtädten, Sydney, Brisbane, Melbourne, 
Adelaide und Perth. Unter denſelben befinden ſich Tauſende 
von kirchlich verwahrloſten Deutſchen, dazu iſt das ſoziale 
Elend verhältnismäßig größer in den auſtraliſchen Großſtäd— 
ten als in den amerikaniſchen, wie Unterzeichneter ſich zu über- 
zeugen vielfach Gelegenheit hatte, zumal in Sydney. Er war 
erſtaunt über die große Anzahl arbeitsloſer Männer, die er in 
den Straßen von Sydney antraf. Auf ſeine Anfrage, ob ein 
Streik im Gange ſei, lautete die Antwort „Nein“! Dieſe ar⸗ 
beitsloſen Männer waren alle arbeitsſcheue Bummler, die den 
Tag mit „Gämbeln“, Trinken und Faulenzen zubringen. 

Ein böſes Geſchwür zeigen ferner alle auſtraliſche Städte, 


Miniſterium des Südauſtraliſchen Diſtrikts der ev.-luth. Synode von Auſtralien. 
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von dem ſie ſich nicht zu bald befreien können, und das iſt der 
Ausſchank von alkoholiſchen Getränken in den öffentlichen 
Schankſtuben (“pubs” genannt) durch Mädchen. Faſt jeden 
Tag kann man in den öffentlichen Zeitungen Annoncen leſen, 
in denen ſchön geſtaltete Mädchen als “bartenders” verlangt 
werden. Je hübſcher das Mädchen, deſto mehr lockt es die 
Männerwelt an, deſto mehr blüht das Geſchäft des Saloon- 
oder Hotelkeepers. Die böſen Folgen bleiben nicht aus. 
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s war im September, als ich beſchloß, eine kurze Jagd 
auf Büffel zu machen. Zur Zeit war ich in einem La- 
ger der Cowboys, viele Meilen flußaufwärts von mei 

ner Ranch. Südlich waren keine Viehherden, obwohl da jetzt 
viele Tauſende von Rindern ſind. Viele Büffel hatten ſich da 
früher aufgehalten, waren aber faſt alle getötet oder vertrie— 
ben, ſo daß jetzt nur noch wenige Nachzügler da verweilten. 
Es war eine meiner erſten Jagdreiſen. Den Rifle hatte ich 
bisher nur wenig gebraucht, und dann bloß, wenn ich auf 
Hirſche oder Antilopen geſchoſſen hatte. Als Jagdgenoſſen 
nahm ich einen meiner beſten Männer, Namens Ferris, mit 
mir. Wir ritten ein Paar Ponies (keine ſehr guten); jeder 
hatte feine Decken und ein Päckchen Lebensmittel hinter jei- 
nem Sattel aufgeſchnallt. 

Früh am Morgen brachen wir auf, kreuzten den Little 
Miſſouri und ſuchten uns unſern Weg kreuz und quer durch 
die Hügel und Täler der Bad Lands. Obwohl es Herbſt und 
die Nächte kühl waren, ſo brannte doch die Sonne am Mittag 
ſehr heiß, ſo ritten wir denn langſam, um unſere Ponies nicht 
zu ermüden. In einiger Entfernung ſahen wir zwei oder drei 
Hirſche und nach einigen Stunden kamen wir an die friſchen 
Spuren eines Büffels. Büffel wandern weite Strecken; 
wenn ſie auch nicht ſchnell von der Stelle kommen, ſo bleiben 
ſie doch immer im Gange, den ganzen Tag fortgraſend. Wenn 
der Büffel auch offenbar erſt vor einigen Stunden hier vor⸗ 
beigekommen war, ſo war es doch nicht eine ausgemachte 
Sache, daß wir ihn zu Geſicht bekommen würden. Die Spu⸗ 


ren konnten wir leicht verfolgen, ſo lange er ſich in der feuch⸗ 


ten Niederung des Flüßchens gehalten hatte. Als er aber 
dieſe verlaſſen hatte, waren die Spuren in dem harten Boden 
kaum ſichtbar. 

Wir ritten die Schlucht hinauf, ſorgfältig nach Spuren 
ſpähend. Endlich, als wir die Mündung einer kleinen Neben⸗ 
ſchlucht paſſierten, hörten wir am oberen Ende derſelben ein 
Krachen in den Büſchen, ein ſchäbig ausſehender alter Büffel⸗ 
ochſe brach hervor und ſprang, ohne ſich einen Augenblick zu 
beſinnen, die ſteile Wand hinunter. So ſchnell verſchwand er, 
daß wir keine Zeit hatten, von unſern Pferden zu ſpringen und 
auf ihn zu ſchießen. Unſern Ponies die Sporen gebend, ga- 
loppierten wir hin zu der Stelle, wo er herabgeſprungen, 
und ein Wunder war's, daß er unbeſchädigt unten angekom⸗ 
men war. Von der Stelle aus konnten wir nichts ſehen, des⸗ 
wegen ritten wir ſo ſchnell als möglich zu dem Kegel und um 
denſelben herum, bloß um den Büffel einen andern Kegel eine 
Viertelmeile ab erklettern zu ſehen. Trotz ſeines großen Ge- 
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Auf der Büffelzagd. 


Aus “Roosevelt, Hunting Trips of a Ranchman”. Mit Erlaubnis von G. P. Put⸗ 
nam's Sons, New Pork & London. Für die Abendſchule von J. C. Strieter. 
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Trunkſucht und Unzucht ſind an der Tagesordnung. Die 
Provinz New South Wales muß allein über 7,000 Kinder mit 
Heimaten unter großen Ausgaben verſorgen. In den Groß⸗ 
ſtädten Auſtraliens öffnet ſich ein großes Feld für „Innere 
Miſſion“, und es iſt höchſt erfreulich, daß unſere deutſchen 
Chriſten auch dieſes Werk in Angriff nehmen wollen. Gott 
ſegne das ſchöne Land und die deutſche lutheriſche Kirche von 
Auſtralien! 


wichts und ſchwerfälligen Ganges erklomm er die Wand doch 
mit Leichtigkeit. Als er oben war, drehte er ſich einen Augen⸗ 
blick nach uns um. Seinen Kopf hielt er dabei hoch und mit 
ſeiner dichten Mähne und großem Vorderteil ſah er in der 
Entfernung aus wie ein Löwe. Im nächſten Augenblick aber 
war er wieder fort. Er war offenbar ſehr ſcheu und das Ja- 
gen gewöhnt; denn obwohl wir ſeine Spuren einige Meilen 
weit verfolgten, jo bekamen wir ihn doch nicht wieder zu Ge⸗ 
ſicht. Der Boden wurde zuletzt ſo hart, daß die Hufe abſolut 
keine Spur zurückließen und wir die Verfolgung aufgeben 
mußten. ö n 

Bald nachher kamen wir auf die großen, wellenförmigen 
Prairien. Dieſe Prairien ſind durchaus nicht eben. Ein oder 
zwei Meilen mögen flach ſein, von einer Reihe niedriger Hü⸗ 
gel begrenzt; oder auch von einem engen Canon, vielleicht 
dreißig Fuß tief und ein Dutzend breit, den man auf Meilen 
hin verfolgen kann, ehe man einen Uebergang findet. Die 
kleineren Flüßchen waren vertrocknet; die Betten zogen ſich 
ſchlangenförmig durch die Prairie hin; eins oder zwei der 
größeren enthielten hier und da noch Waſſer und zogen in 
großen Halbbogen durch das Land. Oft war die Außenſeite 
des Bogens von einem ſteilen Bluff begrenzt, an deſſen Fuße 
Bäume wuchſen, gelegentlich fand man da auch ſchlammiges 
Waſſer. An einer dieſer Pfützen hielten wir um etwa zehn 
Uhr morgens an und frühſtückten. Die Ufer waren ſo ſteil, 
daß wir für das ungelenkigere der beiden Ponies Waſſer in 
unſern Hüten herbeiholen mußten. 

Wir ſaßen dann wieder auf, immer fleißig Umſchau hal⸗ 
tend, aber von einem Wilde ſahen wir nichts. Es war wind- 
ſtill und ſehr heiß, und meilenweit zeigte die Erde dasſelbe 
eintönige Einerlei. 

Einmal kamen wir zu einem Canon und mußten eine 
Meile weit am Rande hinreiten, ehe wir einen Uebergang 
fanden. Das Hinunterkommen war nicht leicht, unſere Pferde 
mußten den ſteilen Abhang rückwärts hinunter rutſchen. 
Unten angekommen, mußten wir einige hundert Yards wei— 
ter, ehe es uns gelang, einen Ausgang zu finden. 

Es war ſpät am Nachmittage, ehe wir wieder Wild er- 
blickten; dann ſahen wir in der Mitte einer großen Ebene drei 
Punkte, welche ſich als Büffel entpuppten. Unſere Pferde 
waren in der heißen Sonne weit gelaufen, hatten auch ſeit 
zehn Uhr kein Waſſer gehabt, waren deshalb auch nicht in der 
Verfaſſung zu rennen. Läufer waren ſie ohnehin nicht. So 
beſchloſſen wir denn, obgleich das Terrain uns nicht günſtig 
war, abzuſitzen und an die Tiere heranzuſchleichen. Die Büf⸗ 
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Im waren etwa eine halbe Meile entfernt. Die Ponies ließen 
wir in einer Senkung und krochen auf Händen und Füßen 
weiter, jeden Salbeiſtrauch als Deckung benutzend. Dann 
mußten wir wie Schlangen auf dem Bauche kriechend uns 
weiterſchleichen, wobei ich das Glück hatte in ein Kaktusbeet 
hineinzukriechen, deſſen Stacheln meine Hände ſchön mitnah- 
men. So ſchlichen wir uns bis auf 130 oder 150 Yards an 


die nichtsahnenden Büffel heran, und weil ſich nun weiter 


* 


ſie auf unſern müden Bo- 


25 


N ſere Pferde waren, konn⸗ 
* 
* 


men, als gerade der Voll⸗ 


nahe an ihn heran. Der 


eben, und müde wie un— 


kein Gebüſch zwiſchen uns und ihnen befand, ſo ſtand ich auf 
und feuerte nach ihnen. Es war dies das erſte Mal, daß ich 
auf Büffel ſchoß. Ich zielte auf einen, der mir ſeine Seite 
zukehrte, aber durch die Größe und das ſtruppige Haar ver— 
wirrt, ſchoß ich zu weit nach hinten. Ich hörte die Kugel auf— 
ſchlagen, der Staub flog von ſeinem Pelze und — fort waren 
alle drei mit aufgerichteten zen, und verſchwanden 
über einer kleinen Anhöhe. 

Ueber uns ſelbſt verdrießlich, liefen wir zu unſern Ponies 
zurück, ſprangen in die Sättel und jagten hinter den fliehen⸗ 
den Büffeln her. Wir dachten, der Verwundete würde die 
andern vielleicht verlaſſen haben; ſo verfolgten wir ſie, obwohl 
ſie einen Vorſprung von über einer Meile hatten. Sieben 
oder acht Meilen weit 
galoppierten wir hinter 
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Beinen halten. Als ich bis auf etwa zwanzig Fuß heran- 
gekommen war, ſchoß ich, fehlte aber infolge der Dunkelheit 
und des holprigen Bodens. Ich verſuchte noch näher zu kom⸗ 
men, als der Büffel plötzlich umdrehte und mit erhobenem 
Schwanze auf mich loskam. In mein Pony kam auf einmal 
Leben, es warf den Kopf in die Höhe und drehte kurz um. 
Ich hielt meine Flinte in beiden Händen. Bei ſeinem ſchnei⸗ 
len Umkehren warf das Pony den Kopf in die Höhe, traf 
damit die Flinte und ſchlug mir ſo eine klaffende Wunde in 
die Stirn, von der mir das Blut, erhitzt wie ich war, in Strö- 
men in die Augen lief. An mir vorbeijagend, rannte der 
Büffel hinter meinem Gefährten her, und auf kurze Zeit waren 
ſeine Hörner dem Schwanze des Ponys bedenklich nahe. Ich 
verſuchte ihn wieder einzuholen; mein Pony war aber ſo 
müde, daß alles Anſpornen ihn nicht aus ſeinem langſamen 
Trabe herausbrachte. Mein Gefährte ſprang vom Pferde 
und feuerte einige Schüſſe auf den Büffel ab, verfehlte ihn 
aber im Mondlicht, worauf der Büffel zu unſerm unaus⸗ 
ſprechlichen Aerger kehrt machte und in der Dunkelheit ver— 
ſchwand. In hilf- und hoffnungsloſem Aerger rannte ich zu 
Fuße hinter ihm her, bis er außer Sicht war. 

Unſere Pferde waren 
gänzlich abgerackert; ſie 


ihnen her, ſahen ſie auch 


ſchwitzten und zitterten 


manchmal von weitem. 


am ganzen Leibe. Wir 


Zuletzt, als die Sonne 


beſtiegen ſie auch nicht 


gerade untergegangen 


wieder, ſondern führten 


war, ſahen wir alle drei 


ſie langſam weiter. Der 


in einer Senkung. Ge⸗ 


Boden war ſtellenweiſe 


büſch war nicht in der 


feucht, und nachdem wir 


Nähe, ſo entſchloſſen wir 
uns denn, den verzwei⸗— 
felten Verſuch zu machen, 


etwa eine Stunde mar⸗ 


ſchiert, kamen wir an eine 
kleine Dreckpfütze, von 


ſchleimigem, beinahe gal- 


nies zu jagen. 
Als wir uns ihnen 
näherten, ſahen ſie uns 


lertartigem Waſſer. Dur⸗ 
ſtig wir wir waren, denn 
wir hatten ſeit zwölf 


einen Augenblick an, 
drehten dann um und 
fort waren ſie; aber wir 
bearbeiteten unſere Po— 
nies ſo mit Sporen und 
Peitſche, daß es uns ge⸗ 
lang in die Nähe des 
Verwundeten zu kom⸗ 


mond am Himmel her⸗ 
aufſtieg. Als mein Pony 
bis, auf ſechzig oder fieb- 
zig Yards herangekom— 
men war, konnte es kaum 
noch vorwärts. Mein 
Genoſſe, der ein beſſeres 
Pferd hatte, war weiter 
vor. Der Büffel ſah ihn 
kommen und ſchwenkte 
ab, ſo konnte ich nun 


Boden war hier ſehr um- 


ten fie ſich kaum auf den 


Büffelherde auf der Wanderung. 


Stunden kein Waſſer ge⸗ 
habt, konnten doch weder 
wir noch die Pferde kaum 
etwas von dem Waſſer 
hinabwürgen. Wir ſattel⸗ 
ten die Pferde ab, machten 
uns unſere Betten zu⸗ 
recht und aßen einen Bis⸗ 
kuit. Holz zum Feuer⸗ 
machen war nicht da, auch 
nichts, an das wir unſere 
Pferde anbinden konnten. 
So legten wir die Sattel- 
decken auf den Boden und 
unſere Decken über uns. 
Als Kopfkiſſen benutzten 
wir unſere Sättel, an 
welche wir die Pferde ge- 
bunden hatten. Dieſe 
waren beinahe zu müde 
zu freſſen; trotz ihrer Mü⸗ 
digkeit aber waren ſie 
ſehr unruhig, ſchnauften 
und ſpitzten die Ohren 
fortwährend und ſahen 


ſcharf in die Nacht hinaus; es mußten wilde Tiere oder ſonſt 
etwas in der Nähe ſein. Den Tag vorher hatten ſcheinbar 
feindliche Indianer uns alarmiert, die ſich aber als Cree-Miſch⸗ 
linge entpuppten. Wir waren in einer einſamen Gegend und, 
wie wir wußten, im Bereiche weißer und roter Pferdediebe. 
Letztere würden im gegebenen Fall nicht bloß unſere Pferde, 
ſondern auch unſere Skalps mitnehmen. Nach längerer Zeit 
ſchliefen wir feſt ein. 

Es war wohl Mitternacht, als wir auf unangenehme 
Weiſe aus dem Schlaf geweckt wurden. Mit einem jähen 
Ruck würden unſere Kiſſen unter uns weggeriſſen, und als 
wir aufſprangen, ſahen wir im Mondlicht unſere Pferde da⸗ 
vonraſen, die Sättel an den langen Stricken hinter ſich her⸗ 
ſchleifend. Unſer erſter Gedanke war an Pferdediebe. So 
lauerten wir denn mit unſern Flinten im Graſe, ſahen aber 
nichts als eine vierbeinige Geſtalt über den Rand der Sen⸗ 
kung herüberlugen; es mußte wohl ein Wolf geweſen ſein, der 


unſern Pferden den Schrecken eingejagt hatte. Wir erwarte⸗ 


ten nicht unſere Pferde noch die Nacht zu finden, folgten aber 
doch der breiten Spur, die die Sättel im tauigen Gras zurüd- 
ließen. Unſere Arbeit 
war leichter, als wir ahn⸗ 
ten, denn als wir kaum 
eine halbe Meile gegan⸗ 
gen waren, fanden wir 
die beiden dicht zuſam⸗ 
mengedrängt und uns 
ſcharf anblickend. Nach⸗ 
dem wir ſie zurückgeführt, 
legten wir uns wieder. 
Das Wetter änderte 
ſich, es fiel ein feiner Re⸗ 
gen, und von drei Uhr bis 
Sonnenaufgang froren 
wir jämmerlich unter un⸗ 
ſern naſſen Decken. Kaum 
war die Morgenröte her- 
eingebrochen, als wir uns 
wieder auf den Weg 
machten, nachdem wir ein 
paar Biskuits gegeſſen 
hatten, froh, von der we⸗ 
nig gaſtfreundlichen Pfütze, die uns eine ſolch ruheloſe Nacht 
bereitet hatte, fortzukommen. Ein feiner Nebel hüllte uns 
ein, in die Ferne konnten wir nicht ſehen, und von Zeit zu 
Zeit gab's einen tüchtigen Regenſchauer. Wir waren nicht 
weit geritten, als wir, wie die Hinterwäldler ſagen, „umge⸗ 
dreht“ waren: die Bäche ſchienen plötzlich den verkehrten Weg 
zu laufen, wir mußten uns ganz auf unſern Kompaß ver⸗ 
laſſen. Einige Stunden lang ritten wir geradeaus über die 
formloſe Prairie, ganz durchnäßt; es war äußerſt unbehaglich. 
Als wir über eine niedrige Anhöhe ritten, hob ſich der Nebel 
auf kurze Zeit, und wir ſahen auf den erſten Blick, daß da 
Büffel waren. Wir ſtiegen ſofort ab, liefen ſo nahe, als wir 
es wagen durften, heran und krochen dann im weichen, 
ſchmutzigen Boden auf Händen und Knieen weiter, während 
uns der Regen fortwährend ordentlich ans Geſicht ſchlug. 
Das Terrain war günſtig. So gelang es uns, dem erſten 
Tiere, einer großen Kuh, bis auf hundert Yards nahe zu kom⸗ 
men. Wir mußten langſam kriechen, und dabei war es ſo kalt, 
daß uns die Zähne hinter den blauen Lippen klapperten. Um 
meinem Mißgeſchick noch die Krone aufzuſetzen, machte ich 
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einen von den Fehlſchüſſen, auf den ein Mann zeitlebens mit 
Verwunderung und Bedauern zurückſieht. Der Regen ſchlug 
mir in die Augen, und die Tropfen ſtanden groß auf dem 
Flintenlauf, ſo daß ich nicht ſcharf zielen konnte. Sei es nun, 
daß ich zu hoch ſchoß oder im letzten Augenblick zuſammen⸗ 
zuckte, kurz, ich verfehlte das ganze Tier, und die ganze Bande 
ſtob davon, ehe ich mit meinen erſtarrten Fingern noch einen 
zweiten Schuß abgeben konnte. 

Es regnete den ganzen Tag, und wir durchlebten eine ab- 
ſcheuliche Nacht. Am nächſten Morgen aber war der Himmel 
klar, und als die Sonne glänzend heraufſtieg, da vergaßen 
wir Hunger und Müdigkeit und ritten luſtig weiter im trocke⸗ 
nen Bette eines großen Baches. Unſer Mißgeſchick aber dau⸗ 
erte fort. Das Pferd meines Gefährten wäre ums Haar auf 
eine Klapperſchlange getreten und von ihr gebiſſen worden. 
Als wir einen ſteilen Hügel entlang ritten, gab die ſandige 
Erde nach, und wir und die Ponies lagen am Fuße des Ab: 
hangs kunterbunt untereinander. Dann, als wir durch eine 
mit Sträuchern bewachſene Niederung galoppierten, trat mein 


Pony mit beiden Vorderfüßen in ein Loch und ſchlug einen 


1 regelrechten Purzelbaum. 
MM: Ich flog etwa zehn Fuß 
Va. weit. Und endlich, als 

wir über das trockene 


Bett eines Baches ritten, 
brach mein Pony ein und 
lag bis an den Bauch im 
weichen Dreck. Ich ſprang 
ſogleich ab und arbeitete 
mich zum Ufer hin, nahm 
mein Laſſo, ſpannte das 
andere Pony daran, wir 
zwei halfen auch ziehen, 
ſo kriegten wir das Un⸗ 
glückstier heraus, hätten 
es aber beinahe erdroſſelt. 
Traurig genug ſah es 
aus, es zitterte und bebte 
und war vom Kopf bis 
zum Schwanz mit Dreck 
bepflaſtert. 
Erfolgreich war un⸗ 
ſer Sagdaug bis jetzt nicht geweſen, ereignisreich freilich. Drei 


Tage lang hatten wir weiter nichts als feuchte Biskuits gegeſ⸗ 


ſen, in der Nacht wurden wir naß geregnet und mußten frie⸗ 
ren, die Sonne verbrannte uns die Geſichter, wir waren müde 
und hungrig, hatten allerlei Unfälle, — obendrein hatte ich 
ſchlecht geſchoſſen. Aber ein Sportsliebhaber, ſelbſt wenn er 
ein ſchlechter Schütze iſt, lernt bald, daß, wenn er Erfolg ha⸗ 
ben will, er Anthony Trollopes Regel: „Mußt immer dran⸗ 
bleiben“ nicht bloß im Gedächtnis haben, ſondern auch befol- 
gen muß. Und wenn er beharrlich an dem Vorgenommenen 
feſthält, ſo wird er ausfinden, daß gewöhnlich die längſte 
Gaſſe doch endlich ſich dreht. So ging's uns hier auch. 
Kurz nach Mittag verließen wir die Niederung und ritten 
längs einer Kette von Hügeln, in deren ſchlängelnden Tälern 
Büſchelgras wuchs. Als wir die Mündung der einen Schlucht 
paſſierten, warfen beide Ponies die Köpfe in die Höhe und 
ſchnupperten in der Luft umher. Ich war ſicher, daß fie die 
Nähe eines wilden Tieres, eines Bären oder Büffels witter⸗ 
ten, ſo glitt ich aus dem Sattel und lief ſo ſchnell und vorſich⸗ 
tig als möglich das eine Quertal entlang. Ehe ich hundert 
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chen Grunde die runden Spuren, die die 


C 


Yards gelaufen war, bemerkte ich im wei⸗ 


Büffelhufe zurücklaſſen. Gleich nachher ſah 
ich auch das Tier ſelbſt, es graſte in einiger 
Entfernung. Der Wind wehte aus der rech— 
ten Richtung, und die Gegend begünſtigte 
ein Heranſchleichen, kaum daß ich mich zu 
bücken brauchte. Als ich über einen kleinen 
Hügel hinüberlugte, ſah ich den Büffel keine 
fünfzig Yards unter mir; es war ein großer 
Bulle. Er war am Grafen; ſein Fell 
glänzte in den Sonnenſtrahlen, ſeine ſtolze 
Haltung deutete auf ſeine beſten Jahre. Als 
ich mich weiter über den Hügel hinüberſchob, hob er den Kopf 
und ſtreckte den Schwanz in die Höhe. Aber ehe er losgalop— 
pieren konnte, ſaß ihm meine Kugel hinter der Schulter. Die 
Wunde war beinahe augenblicklich tödlich, aber es war wun— 
derbar, mit welcher Leichtigkeit er die gegenüberliegende 
Wand der Schlucht hinaufſprang. Um zwei weitere Kugeln, 
die ich ihm nachſandte, kümmerte er ſich weiter nicht und 
galoppierte ſchwerfällig den Abhang hinab, während ihm das 
Blut aus Maul und Naſe rann. Wir wußten, daß er nicht 
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mehr weit laufen könne, und trotteten ge- 
mächlich hinter ihm her. In der nächſten 
Schlucht fanden wir ihn mauſetot. Sein 
Kopf war ein Prachtexemplar. Der Kör— 
per lag uns ſehr ſchlecht, und es war kein 
Leichtes, den Schädel herauszuſchälen. 
Das Fleiſch einer Kuh oder eines Kalbes 
iſt beſſer als das eines Bullen, aber das 
Fleiſch, das zu beiden Seiten der Wirbel- 
ſäule liegt, iſt ausgezeichnet, zart und ſaf⸗ 
tig. Büffelfleiſch iſt nicht leicht von ge- 
wöhnlichem Rindfleiſch zu unterſcheiden. 
Auf jeden Fall ſchmeckte das Fleiſch dieſes 
Büffels ungewöhnlich gut, denn eine ganze Woche lang hat- 
ten wir kein Fleiſch gehabt. Und erſt dann, wenn ein ge- 
ſunder, rüſtiger Mann eine Zeitlang ohne Fleiſch geweſen 
iſt, findet er aus, wie wirklich peinvoll hungrig er nach ſol— 
cher Koſt wird, mag er noch ſo viele vegetabiliſche Koſt zu ſich 
nehmen. 

Je mühſamer die Strapazen waren, die ich durchzuma— 
chen hatte, um den Kopf zu erlangen, deſto ſtolzer fühlte ich, 
als endlich die Trophäe in meinem Beſitz war. 


e 
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Kunſtſtudien. 
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Natur und Wiſſen. 


Graf Zeppelins neues Luftſchiff. Seit eini⸗ 
ger Zeit hat die deutſche Regierung dem Grafen Zeppelin bedeu⸗ 
tende Mittel zugewandt, um ihn in den Stand zu ſetzen, ſein Luft⸗ 
ſchiff zu vervollkommnen. 
wurden, ſind kurz dieſe: Dauerfahrten auszuführen, 4,000 Fuß hoch 
zu ſteigen, beſtimmte Zielpunkte aufzuſuchen und dann die Landung 
wieder bei ſeiner Ballonhütte fertig zu bringen. Alles dies iſt ihm 
(ſiehe „Aus der Zeit“) in hohem Grade mit ſeinem neuen Luft⸗ 
ſchiffe vor wenigen Tagen geglückt. Das gewaltige, 450 Fuß lange, 
45 Fuß im Durchmeſſer große, 16kantige, aus Aluminium in Form 
eines Längsballons erbaute, mit Flügeln bewehrte Luftſchiff macht, 
wie Hauptmann Hildebrandt ſchildert, einen imponierenden, aber 
gleichzeitig auch eleganten Eindruck. Verſchiedene Verbeſſerungen 
an den Steuerflächen ergeben jetzt eine ſehr exakte Lenkung in hori⸗ 
zontaler Richtung, während die Höhenſteuer ihre urſprüngliche Ge- 
ſtalt, welche ſich außerordentlich bewährt hat, beibehalten haben. 
Die beiden Gondeln wurden mit Motoren von je 140 Pferdeſtärken 
ausgerüſtet, wodurch die Geſchwindigkeit des Fahrzeugs trotz des 
größer gewordenen Querſchnitts mindeſtens ebenſo groß bleibt wie 
früher. Beſonders bemerkenswert iſt eine Erweiterung des Lauf⸗ 
ganges, die in der Mitte zwiſchen den beiden Gondeln vorgenommen 
worden iſt. Er enthält die Schlaf- und Unterkunftsräume für die 
Reſervemannſchaften. Graf Zeppelin hat für die Bedienung ſeines 
Motors eine dreifache und für weniger wichtige Verrichtungen eine 
zweifache Ablöſung vorgeſehen. Damit dieſe Mannſchaften ſchlafen 
können, ſind Aluminiumgeſtelle hergerichtet, in denen Hängematten 
befeſtigt werden. Außerdem befinden ſich hier mehrere einfache 
Sitze, auf denen ſich die Leute ausruhen können. Für die Betriebs⸗ 
ſicherheit des Luftſchiffes iſt das zweifellos außerordentlich wichtig; 
gut ausgeruhtes Perſonal bietet die beſte Gewähr für ſorgfältige 
Bedienung der Maſchinen. 
gen, iſt von vornherein das Beſtreben geweſen. In der Mitte des 
Flugſchiffes befindet ſich ein Schacht, der durch das Gerippe nach 
oben auf den Ballon hinaufführt. Dieſer Schacht ſoll benutzt wer⸗ 
den, wenn der Führer bei trübem Wetter durch die unter dem Fahr⸗ 
zeug ziehenden Wolken verhindert iſt, den Weg des Luftſchiffes auf 
der Erde zu verfolgen. Mit Hilfe von Sonne, Mond und Sternen 
ſollen genau wie bei der Seeſchiffahrt aſtronomiſche Poſitions-Be⸗ 
ſtimmungen ausgeführt werden. Es iſt dies außerordentlich wich— 
tig, denn die Führung eines lenkbaren Ballons außer Sicht der 
Erde kann große Schwierigkeiten haben. Wenn der Luftſchiffer ſich 
ſtets über ebenem Terrain befände, hätte dies weiter nichts auf 
ſich; im gebirgigen Gelände dagegen gerät er in die Gefahr, mit 
feinem Ballon aufzuprallen. Das neue Zeppelinſche Luftſchiff 
braucht nur 7 Minuten, aus der ſchwimmenden Ballonhütte zum 
Vorſchein zu kommen. Das Fahrzeug trägt auf 100 Stunden 
Brennmaterial bei ſich. Es trägt außerdem 2 Tonnen Ballaſt, und 
ſeine Tragfähigkeit überhaupt beträgt 16 Tonnen. Es iſt auch mit 
einem Telefunken-Apparat verſehen, und derſelbe arbeitete auf den 
Fahrten vorzüglich. Im ganzen befinden ſich 15 einzelne Gas⸗ 
ballons im Innern des Aluminiumgehäuſes. 

Die letzten Brieftauben der engliſchen Marine ſind 
kürzlich öffentlich verſteigert worden. Die drahtloſe Telegraphie 
hat die Brieftauben überflüſſig gemacht. Bevor man die drahtloſe 
Telegraphie hatte, wurde auf die Zucht und Ausſtellung der Brief⸗ 
tauben zum Zwecke des Nachrichtendienſtes in der engliſchen Marine 
außerordentlicher Wert gelegt, und die der Marine gehörigen Tau⸗ 
ben wurden einer ſehr ſcharfen Ausbildung unterworfen, um ſie zur 
höchſten Tauglichkeit in jedem Wetter und zugleich zur höchſten 
Schnelligkeit zu erziehen. Das Maximum der Schnelligkeit, das 
ſie erreichten, wird auf etwas über 6,650 Fuß in der Minute ange⸗ 
geben; die drahtloſe Telegraphie iſt aber bei weitem ſchneller, und 
wenn auch drahtloſe Botſchaften abgefangen werden können, ſo ſind 


Die Bedingungen, die ihm dabei geſtellt— 


Möglichſte Betriebsſicherheit zu erlan⸗ 


ja auch die Flüge der Brieftauben vor Unterbrechungen nicht jicher. 
Merkwürdig iſt, daß trotz allen Trainings die Schnelligkeit der 
Brieftauben ſich wahrſcheinlich in den letzten tauſend Jahren kaum 
vergrößert hat. Es ſind allerdings ſehr ſchöne Leiſtungen bekannt; 
ein Sachverſtändiger gibt im „Scotsman“ an, daß Tauben bei einer 


Durchſchnittsgeſchwindigkeit von teilweiſe 20 Meilen per Stunde 


Strecken von über 1,000 Meilen zurückgelegt hätten. Aber derſelbe 
Sachverſtändige neigt zu der Anſicht, daß im ganzen trotz aller Be⸗ 
mühungen die Raſſe und die Leiſtungen der Brieftauben herabge⸗ 
gangen ſeien. Die Benutzung der Brieftauben iſt ja eine ſehr alte. 
Nach einer Bemerkung von Montaigne nahmen Familienväter in 
die Theater im alten Rom Brieftauben in ihrem Buſen mit, die ſie, 
wenn dazu ein Bedürfnis vorlag, mit Botſchaften heimſchickten, 
und die Tauben waren darauf dreſſiert, auch die Antworten zu über⸗ 
bringen. Bei der Belagerung von Akkon (1180 bis 91) wurde mit 
den Belagerten durch Taubenpoſt eine ſtändige Verbindung unter⸗ 
halten. In ähnlicher Weiſe wurden Brieftauben von Ludwig XI. 
von Frankreich 1249 bei der Belagerung von Damiette und bekannt⸗ 
lich neuerdings auch bei der Belagerung von Paris durch die Deut⸗ 
ſchen 1870/71 verwandt. 


Gibt es im Eis gefährliche Bakterien? Ein 
von der Staat3-Sanitätsbehörde von New York herausgegebenes 
Pamphlet behandelt dieſe Frage ſehr eingehend und kommt zu dem 
Schluß, daß das Gefrieren des Waſſers ein weit wirkſameres Mit⸗ 
tel zur Reinigung des Waſſers iſt — etwa 200mal ſo wirkſam — 
als Filtration. Dieſe Reinigung wird in doppelter Weiſe herbeige⸗ 
führt. Erſtlich dadurch, daß vor und während des Gefrierens bei 
der großen Ruhe des Waſſers viele der darin enthaltenen Unrein⸗ 
lichkeiten zu Boden ſinken und nicht in das Eis eingeſchloſſen wer⸗ 
den; und zweitens dadurch, daß die meiſten der im Eiſe eingeſchloſ⸗ 
ſenen Bakterien entweder getötet werden oder doch ſehr viel von 
ihrer Schädlichkeit und Gefährlichkeit für den menſchlichen Orga⸗ 
nismus verlieren. Man hat berechnet, daß ſelbſt Eis, das auf ſehr 
ſchmutzigem Flußwaſſer geſchnitten wurde, auf Waſſer, das eine 
Million Bakterien per Kubikcentimeter enthält, nur ungefähr 5 der 
urſprünglichen Keime lebend aufweiſt, wenn es in die Hand des 
Konſumenten gelangt. Auch der Umſtand, daß wenige, wenn über⸗ 
haupt irgend welche epidemiſche Krankheiten ſich auf verunreinigtes 
Eis haben zurückführen laſſen, ſcheint dieſen merkwürdigen Reini⸗ 
gungsprozeß darzutun, der ſich vollzieht, wenn das Eis einen bis 
zwei Monate gelegen hat, ehe es gebraucht wird. 


Reinigen von Maſchinenteilen. Zum Reinigen 
von Maſchinenteilen, die durch Schmieröl und Staub klebrig ge⸗ 
worden ſind, eignet ſich am beſten eine Sodalauge. Auf 100 Ge⸗ 
wichtsteile Waſſer nehme man ungefähr 10 bis 15 Gewichtsteile 
kauſtiſche Soda und 100 Teile gewöhnliche Soda. Dieſe Miſchung 
laſſe man kochen, lege die Maſchinenteile hinein, und alles Fett, Oel 
und aller Schmutz werden ſich raſch löſen; es bedarf dann nur noch, 
das Metall abzuſpülen und gut zu trocknen. Die Lauge bewirkt, 
daß die Fette ſich mit ihr zu Seife verbinden, welche im Waſſer lös⸗ 
lich iſt. Um zu verhüten, daß die Schmieröle ſich an den Maſchinen⸗ 
teilen verhärten, iſt es nötig, ein Drittel Kreoſen hinzuzufügen. 
Auch empfiehlt es ſich, von Zeit zu Zeit mit Kreoſen einzuölen. 

Die Regierung von Formoſa läßt jährlich 750, 
000 Kampherbäume pflanzen und hat das Fällen von ſolchen Bäu⸗ 
men, die unter 50 Jahre alt ſind, verboten. f 


In ganz Frankreich gibt es 1,100 Millionäre nach 
unſerer Geldrechnung. Nach Francs berechnet, gibt es dort außer 
dieſen 1,100 noch etwa 15,000 Millionäre. 


Der Niagara ⸗ Fall ſtellt eine Arbeitsleiſtung von 16,⸗ 
000,000 bis 17,000,000 Pferdekräften dar. 
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9 (' allgemeiner Genehmigung iſt der gewaltigen, ſce— 
neriereichen Region am oberen Nellopſtone-Fluſſe, 
in der Nordweſtecke des Staates Wyoming, die un- 

ter dem Namen Nellowſtone - Nationalpark bekannt iſt, die 

Bezeichnung „Wunderland“ beigelegt worden. 

„Wunderland“ wird in weitem Sinne der ganze ferne 

Weſten genannt, „Wunderland“ heißt California, „Wunder— 

land“ heißen die Felſengebirge, ſonderlich in Colorado um 

den Pikes Peak und den Göttergarten her, „Wunderland“ 
heißt gar manche Partie in den Sierras, in Oregon, in Waſh— 
ington, „Wunderland“ heißt der Grand Canon des Colo— 
rado in Arizona, und überall trifft da die Bezeichnung zu, — 
dennoch aber trägt recht eigentlich der Nellowſtone-National— 
park dieſen auszeichnenden Namen, „denn,“ ſchreibt John 
Muir, wohl der f 
beſte Kenner aller 
Natur- Sehens⸗ 
würdigkeiten unſe⸗ 
res Landes, der ſie 
alle wiederholt be— 
ſucht und fie zum 
Spezialſtudium ge⸗ 
macht hat, „hier fin⸗ 
det ſich alles bei⸗ 
ſammen, Berge von 
ſchillerndem Kry⸗ 
ftall, Berge von 

Schwefel, Berge 

von Glas, Berge 

von Schlacken und 

Aſche, Berge von je- 

dem Stil der Archi— 

tektur, eisbedeckt 
oder bewaldet, 

Berge mit Blüten 

überfjät wie der 

Hymettus, Berge 

ſo weich gekocht wie 

Kartoffeln und ge— 

färbt wie Abendrot⸗ 

glühen, ferner zahl— 
loſe Flüſſe, Seeen, 

Waſſerfälle, Geyſer 

aller Art, halbzah— 

mes Wild, kurz, wer 
weiß was noch bie— 

tet die Natur im 

Nellowſtone - Park 

zur Schau dar, und 

Tauſende von Tou⸗ 

riſten und Reiſen⸗ 

den ſtrömen jeden 
Sommer hinein 
und wandern darin 
entzückt umher.“ 

Joaquin Miller, der 

Naturdichter der 

Sierras, jagt von. 

: dieſem Wunder⸗ 


Der Red Rock im Grand Cafion des Yellomwitone. 


= Das Nellowitone -MDunderland. —— 


lande: „Nellowſtone iſt ungeheuer und mannigfaltig und ein- 
zigartig. Seine Sehenswürdigkeiten werden dem Beſchauer 
länger in Erinnerung bleiben als irgend etwas.“ Als die 
fünf größten der vielen Naturwunder unſeres Landes zählt 
man auf: den Niagara-Fall, die Felſengebirge Colorados, den 


Grand Canon, das Poſemite-Tal und den Nellowſtone-Park, 


aber der ungeheuren Nellowſtone-Region gebührt die Palme. 

Dieſer Park iſt in der Tat umfangreich. Faſt ganz in 
Wyoming gelegen, erſtreckt ſich ſein Gebiet doch ein wenig 
über die Grenze ſowohl nach Norden nach Montana hinein als 
auch nach Weſten nach Idaho hinein. Er iſt im Süden von 
der Union Pacific-Bahn aus zugänglich, im Norden aber von 
der Northern Pacific wie von der Chicago, Milwaukee & St. 
Paul⸗Bahn aus unmittelbar zu erreichen. Das ganze Park— 
gebiet von Norden 
nach Süden iſt etwa 
62 Meilen lang und 
von Oſten nach We- 
ſten beinahe 54 
Meilen breit; es 
umfaßt 3,312 Qua⸗ 
dratmeilen, aus⸗ 
ſchließlich der neuen 
großen Forſtreſerve, 
die daran grenzt, 
und liegt von 6,000 
— 8,000 Fuß über 
dem Meere. Die 
Oſtſeite des Parks 
iſt von der großar— 
tig ſchönen Abſa⸗ 
roka - Gebirgskette, 
einem Ausläufer der 
Rockies, begrenzt, 
deren Gipfel bis zu 
11,000 Fuß in die 
Lüfte ragen, wäh— 
rend in der Nord— 
weſtecke die Galla— 
tin Kette mit dem 
11,555 Fuß hohen 
Electrie Peak die 
Grenze bildet. Nahe 
der Mitte des 
Parks ziehen ſich die 
Waſhburn Moun⸗ 
tains hin, deren 
höchſter Gipfel, Mt. 
Waſhburng, ſein 
Haupt 10,346 Fuß 
hinaufreckt, und im 
Süden türmen ſich 
die Red Mountains 
bis zu einer Höhe 
von 10,385 Fuß 
auf. 

Bis zum Jahre 
1864 war von die⸗ 
ſem Wundergebiete 


® 


unſeres Landes wenig bekannt, bis es Kapi⸗ 
tän W. W. de Lacy nun zuerſt durchquerte. 
Aber erſt ſeit dem Jahre 1870, als der 
Staats⸗Feldmeſſer von Montana, General 9. 
D. Waſhburn, mit einer Expedition die ganze 
Region erforſchte und die ſtaunenswerten Na⸗ 
turſchönheiten begeiſtert ſchilderte, wurde das 
Wunderland ein Reiſeziel der Touriſten. 
Seitdem iſt der Strom von Beſuchern mit je⸗ 
dem Jahre größer und größer geworden, na- 
mentlich weil die großen Bahnen des Nor- 
dens den Zugang ſo erleichtert haben. Schon 
im Jahre 1872, alſo nur zwei Jahre nach der 
genaueren Erforſchung, verdiente ſich der 
Kongreß den Dank der Nation dadurch, daß 
er auf Grund weiterer eingehender geologi- 
ſchen Vermeſſungen und Schilderungen den 
ganzen wundervollen Landkomplex zu einem 
„öffentlichen Nationalpark und Erholungsort 
zum Wohle und Vergnügen des ganzen Vol- 
kes“ machte. Der erſte Weiße allerdings, der 
über dieſen wundervollen Fleck der Erde zu- 
allererſt Bericht erſtattete, war John Colter, 
der mit Lewis und Clark die Ueberland⸗Tour 
gemacht hatte und dann 1806 nochmals eine 
Reiſe zum oberen Nellowſtone-Fluſſe unter⸗ 
nahm. Später, im Jahre 1842, beſchrieb auch 

ein Angeſtellter der American Fur Company, 
Warren Angus Ferris, die wunderbare Gey— 
ſer⸗Region in einem Buffaloer Blatte, und 
der Artikel ging ſogar in die Spalten des 
alten Blattes „Waſp“ von Nauvoo, Ill., über. 
Auch James Bridger, der bekannte Führer 
und Pfadfinder des Weſtens, pflegte viel von 
den Geyſern am Nellowſtone zu erzählen. 
Aber der Ruhm, den Pellowſtone-Park einge⸗ 
hend erforſcht und dem Volke im rechten 
Lichte geſchildert zu haben, jo daß der Kon- 
greß die erforderlichen Schritte zur Crrid- 
tung des Nationalparks tat, gebührt dem Ge⸗ 
neral Waſhburn von Montana. 

Seitdem ſteht das wildromantiſche Ter⸗ 
rain unter Regierungsaufſicht. Straßen, 
Fahr⸗ und Spazierwege, Viadukte, Brücken 
ſind gebaut worden, und alljährlich werden 
weitere Verbeſſerungen zur Bequemlichkeit 
des ſchauluſtigen Reiſepublikums unternom⸗ 
men. So ſind bereits bis heute über 150 
Meilen gute Fahrwege durch den Park hin 
angelegt, und die „Stage“, die den Beſucher 
an der Eiſenbahnſtation Gardiner in Mon⸗ 
tana empfängt, führt ihn nach allen Richtun⸗ 
gen auf einer tagelangen, entzückenden Rund⸗ 
fahrt durch den ganzen Park. Viele gute 
Hotels und Quartiere find in dem großen Ge— 
biete vorhanden. g 

Mit jedem Jahre gibt es mehr Wild in 
dieſem großen Naturparke. Hier iſt in der 
"Tat der einzige Ort des Landes, wo man 
heute das Wild des Waldes und der Prairie 
uneingehemmt in der freien Natur ſehen 
kann. Es bedurfte freilich langer Jahre, bis 


— — 


I wagen aaddn ud 


die Büffel, Elche, Hirſche, Antilopen und 
Bergſchafe in großer Anzahl mit der Tatſache 
ſich vertraut machen konnten, daß der Menſch 
ihnen hier nicht nachſtelle, ſondern ihr Freund 
und Beſchützer ſei. Meiſter Petz hat als ge⸗ 
lehrigſter der Schüler dies wohl zuerſt begrif— 
fen, und alle Exemplare ſeiner Sippe, die der 
Beſucher hier ſieht, verfügen über eine wohl— 
genährte, behäbige Figur. Die Büffelherde, 
die allerdings in einem ſehr umfangreichen 
Gehege ſich befindet — nahe Mammoth Hot 
Springs — und die noch 1902 aus einigen 
kleinen Gruppen beſtand, zählt heute über 50 
Häupter. Gegen 1,200 Antilopen befinden 
ſich in dem Parke, die meiſten in der Umge— 
gend des Mount Everts. Ebenda befindet 
ſich auch eine Herde von etwa 200 Bergſcha— 
fen. Die Hirſche und Rehe vermehren ſich be— 
ſonders ſtark und ſie ſind das ganze Jahr 
längs der Fahrwege und um die Gaſthöfe her 
zu ſehen. Darunter ſind viele wahre Pracht— 
exemplare. Die Elche aber, ſchüchterner und 
mehr in den Wäldern und Talſenkungen ſich 
verborgen haltend, vermehren ſich am ſtärk— 
ſten. Beim Shoſhone Lake, im Hayden 
Valley, am Mount Waſhburn, am Dunraven 
Peak, am Alum Creek und im Grand Canon 
wird der Beſucher oft einer hundertköpfigen 
Schar auf einmal anſichtig. Bären ſieht der 
Parkbeſucher alle Morgen. Sie kommen oft 
in Trupps von zwanzig zum Hotel und ſuchen 
in den Müllkäſten die übrigen Brocken hervor, 
wie der Tramp im Hinterhof. Dabei ſind 
ſie höchſt amüſant und behelligen keinen Zu⸗ 
ſchauer, wenn dieſer ſie nur in Ruhe läßt. 
An den unzugänglichen Revieren des Parks 
haben endlich auch zahlreiche Biberkolonien 
ſich niedergelaſſen; bei Yancey's z. B. ſieht 
man die Dammbauten, Behauſungen und 
Vorratskammern dieſer fleißigen Tiere in 


Maſſen, und fie ſelbſt find morgens und . 


abends bei ihrem emſigen Fiſchfang leicht zu 
beobachten. 


Aber die Hauptreize des Nellowſtone-Na⸗ 


tionalparks ſind doch die, um derentwillen er 
den Namen „Wunderland“ recht eigentlich 
trägt: die außerordentliche Mannigfaltigkeit 
erſtaunlicher Natur Phänomene, wie fie an 
keiner andern Stelle der Neuen oder der 
Alten Welt in ſolchen Gruppen, in ſolcher 
Fülle, in ſolcher Farbenpracht, in ſolchem 
Reichtum, in ſolcher Großartigkeit ſich beiſam⸗ 
men finden. Es iſt ein Land von Strömen 
und Waſſerfällen, Seeen und Teichen, Gey- 
ſern und heißen und kalten Quellen, Kratern 
und Schlünden, Bergen und Hügeln und 
Terraſſen, Wäldern und Tälern, Felſen und 
Abhängen und wunderbarſten und wunder— 
lichſten Naturgeſtaltungen. 

Der Nellowſtone - Fluß, ein Nebenſtrom 
des unruhigen Miſſouri, durchrauſcht das 


III. 


Im Upper Geyſer-Baſſin. 
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ganze Gebiet in unzähligen Windungen. 
Nachdem er den prachtvollen Nellowſtone 
Lake — 22 Meilen lang, von 12—15 Meilen 
breit — der allein für ſich eine Sehenswür⸗ 
digkeit bildet, geſpeiſt und durchquert, fließt 
er mehrere Meilen weit zwiſchen hohen, herr— 
lich bewaldeten Ufern dahin, plötzlich aber 
wird das Gelände rauh, gebrochen, wild, es 
türmen ſich Fels auf Fels, die dem wilder 
und wilder tobenden Geſellen Hindernis auf 
Hindernis in den Weg ſtellen, bis er plötzlich 


in ſeinem „Upper Fall“ eine ſenkrechte Wand 


von 112 Fuß Höhe hinabſchießt. Eine halbe 
Meile weit darf er ruhig ſich ſammeln, dann 
aber muß er in ſeinem „Lower Fall“ einen 
Porphyrfelſen von 310 Fuß in eine grauſige 
Tiefe hinunterſtürzen, um nun den großarti- 
gen, farbenreichen Grand Canon zu beleben. 
Das Waſſer unterhalb des Falles iſt ſehr tief, 
von ſmaragdgrüner Farbe und auffallend 


ruhig, bald aber eilt es wieder wutſchäumend 


weiter und ſtürzt ſich giſchtſpritzend durch die 
felſige, einengende Schlucht, aus der es wie 
der Häftling aus Feſſeln und Banden hervor— 
bricht. Dieſer Grand Canon befigt ſceniſche 
Schönheiten wie kein Ort der Erde und iſt 
volle 20 Meilen lang bei einer Tiefe von 600 
bis 1,200 Fuß, ſteil durch ein vulkaniſches 
Hochplateau hindurchgemeißelt. Seine rau⸗ 
hen Felswände ſpielen in allen Farben des 
Regenbogens mit unbeſchreiblicher Sattheit 
der Schattierung. 

Ebenſo bieten andere Nebenflüſſe des 
Jellowſtone in dieſem Parke großartige Ka— 
tarakte und maleriſchen Farbenprunk dar. 
Hier und dort zu den Seiten des Canon 
dampfen Schwefelquellen. Heiße Quellen je⸗ 
der Art und Geſtalt ſind in großer Anzahl 
allenthalben in dem Parke vorhanden. Man 
zählt insgeſamt 71 Geyſer, von denen einige 
eine kochende Waſſerſäule bis zu 200 Fuß 
emporſchleudern. Die Gewäſſer des White 
Mountain oder Mammoth Springs find fo 
kalkhaltig, daß ihr Niederſchlag einen 200 
Fuß hohen Hügel von blendend weißer Farbe 
gebildet hat, an deſſen Seiten rote und gelbe 
Bandſtreifen hin verlaufen. Rings um dieſen 
Hügel finden ſich rundliche Becken oder Baſ⸗ 
ſins, teils wenige Zoll, teils 6—8 Fuß im 
Durchmeſſer groß und von zwei Zoll bis zwei 
Fuß tief. Auf der Spitze des Hügels, wo die 
aktiven Quellen ſind, iſt eine breite, flache 
Terraſſe mit vielen ſolchen Behältern bedeckt, 
die hier aber einen Durchmeſſer von 450—600 
Fuß haben. In der ganzen Umgebung fin⸗ 
den ſich Kalkhügel und Kalkgebilde als Zeu- 
gen früherer Quellentätigkeit, die bekannteſte 
Anhäufung unter ihnen die ſogenannte 
„Liberty Cap“, ein Kegel von 50 Fuß Höhe 
und etwa 20 Fuß im Durchmeſſer an der 
Baſis. N 

Die größte Häufung der Geyſer und 
Quellen befindet ſich in den beiden Talſen⸗ 
kungen zu Häupten des Madiſon River, die 
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als das Feuerloch (Firehole) bekannt ſind. Das obere Tal, 


12 Quadratmeilen in ſeiner Ausdehnung, enthält 26 Geyſer, 


die alle eine verſchiedene Periode der Tätigkeit inne halten 
und ihre Waſſermaſſen zum Teil zu beträchtlicher Höhe empor- 
ſchleudern. Das ganze Tal iſt mit einer harten, weißen, glit⸗ 
zernden Kieſelerdkruſte überzogen. Dieſe Geyſer haben jeder 
ſeinen bezeichnenden Namen, wie „Old Faithful“, „Beehive“, 
„Gianteß“ u. ſ. w. und werfen ihr Waſſer 25—180 Fuß hoch. 


Das Geyſer-Baſſin im unteren Tale, 20 Quadratmeilen um— 


kannt. Auch beim Shoſhone Lake befindet ſich eine Gruppe von 
Geyſern, unter denen vor allen der „Union“ ſich auszeichnet. 

Zahlloſe kleine, reizende Seeen find in den Urwalddickich⸗ 
ten zerſtreut, die ſchönſten Shoſhone, Lewis und Heart (Herz- 
ſee). An Mineralien aller Art iſt das ganze Parkrevier ein 
überreich geſegnetes, und wohl kein Beſucher wird es ohne et- 
liche erinnerungsreiche „specimens“ verlaſſen. 

In der Tat, dies „Wunderland“, das jedem denkenden 
Menſchen jo eindringliche Predigten hält von einer unbegreif⸗ 


faſſend, iſt lichen 
mehr durch Schöpfer⸗ 
ſeine ruhi⸗ macht, wird 
gen Heiß⸗ allen Beſu⸗ 
quellen be⸗ chern zeitle⸗ 
merklich. bens unver⸗ 
Von ſeinen geßlich blei⸗ 
16 Geyſern ben als die 
iſt der ſchönſte Rei⸗ 
ſchönſte un⸗ ſetour, — 
ter dem es iſt das 
Namen Wunder⸗ 
„Architec⸗ land Ameri⸗ 
tural“ be⸗ kas. Wen 


Fort Yellowſtone bei Mammoth Hot Springs. 


Eine Haifiſchjagd. 


Von Franz yer; 


Gruppe von Eilanden. Auf dem äußerſten ruht auf 

Felſengrund, vom Meere rings umflutet, die geſchäfts— 
frohe, lebendige Stadt Key Weſt. Nicht umfangreich, nicht 
ſtark bevölkert, aber als vorgeſchobener Handelspoſten bedeu— 
tend genug, wurde die Stadt als Hauptſtützpunkt der Vereinig⸗ 
ten Staaten im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege oft genannt. 

Für die tatenfreudige Jugend iſt freilich dort das Meer der 
einzige Tummelplatz, der ihr erlaubt, ihren ſportlichen Beluſti⸗ 
gungen nachzugehen; doch der bietet unter dem ſonnigen Him⸗ 
mel des Antillenmeeres, deſſen Glut durch die Seeluft gemäßigt 
wird, Gelegenheit genug zu mannhaften Vergnügungen man⸗ 
nigfacher Art, die reichlich die des Feſtlandes erſetzen. 

Als ich in Key Weit war — ich war dorthin geſchickt wor— 
den, um die Handelsverhältniſſe des Südens kennen zu lernen 
— war der Hauptſport der vornehmeren Jugend die Haifiſch— 
jagd. 


A: Ende der langgeſtreckten Halbinſel Florida liegt eine 


Ich war dem Hauſe Stone Brothers zugewieſen, und ge— 
rade der Sohn eines der beiden Chefs, Mr. William Stone, war 
dieſem Sport leidenſchaftlich ergeben. Das ausgedehnte Florida⸗ 
Riff, an deſſen einem Ende Key Weſt liegt, geſtattet es, dieſer 
Jagd ohne zu große Anſtrengungen und Koſten nachzugehen. 

Ich war kaum vier Wochen in Key Weſt, als mich Mr. 
William aufforderte, mit ihm auf den Haifiſchfang auszuziehen, 
und zwar nach den Dry Tortugas, einem entfernteren, aber er⸗ 
giebigeren Jagdrevier. Von der ebenſo intereſſanten als auf- 
regenden Jagd hatte ich bereits genug gehört, um ohne Zögern 
eine Einladung anzunehmen, die mir einen romantiſchen Genuß 
verſprach. Mr. William beſaß außerdem ein für den beſtimm⸗ 
ten Zweck vorzüglich geeignetes Boot und galt für einen erfah⸗ 
renen und glücklichen Haifiſchjäger. 

Die Vorbereitungen für die Fahrt, die mehrere Tage in 
Anſpruch nahm, waren bald getroffen, das Wetter war um dieſe 
Jahreszeit beſtändig und verſprach einen angenehmen Ausflug 


in die Salzflut. Ein erfahrener Seemann, Bob Lewis, war zur 
Führung des Bootes auserſehen. 

Zwei Stunden vor Sonnenuntergang gingen wir an Bord 
des mit allem Wünſchenswerten wohl ausgerüſteten Bootes, um 
noch vor dem Sinken des Tagesgeſtirns bereits gut vom Lande 
abzuſtehen, und verließen den Hafen mit günſtigem Wind. 
Lewis, ein wettergebräunter Seemann, der mit Stone ſchon 
öfters draußen geweſen war, ſaß am Steuer, und ſo ſegelten 
wir bei herrlichem Wetter vergnügt in das Meer hinaus. 

Es war in der Tat ein tüchtiges Seeboot, das uns aufge⸗ 
nommen hatte, und ſowohl William Stone als auch ich, der an 
der Nordſee aufgewachſen war, vermochten dem Schiffer, wenn 
nötig, hinreichend geſchickte, hilfreiche Hand zu leihen. Eine 
friſche Briſe brachte uns bald weit hinaus, und als die Sonne 
ſank, ſtanden wir bereits mehrere Meilen weſtwärts von Key 
Weſt. 

Wir waren übereingekommen, daß wir mit einem Reff im 
Segel die Nacht über nach Weſt abhalten wollten, und daß wir 
uns in die Wachen ſo teilten, daß Mr. Stone die erſte, die 
Steuerbordswache, Bob Lewis die Hundewache, von Mitternacht 
bis vier Uhr morgens, und ich die Morgenwache übernehmen 
ſollte. 0 

Als Dunkel um uns herrſchte, hißten wir eine große La⸗ 
terne am Maſt, die weithin über das Meer und auch traulich auf 
uns herunterleuchtete. Die See war nur leicht bewegt, der Wind 
ſtetig, und es war eine Wonne, in der lauen Tropennacht unter 
dem leuchtenden Sternenhimmel über die dunkle Tiefe dahinzu⸗ 
ſchweben. i 

Wir nahmen in fröhlichſter Stimmung unſer Abendeſſen 
ein, zündeten dann die Havannas an, wirklich echte, und über⸗ 
ließen uns dem ganzen Behagen einer ebenſo anmutigen als 
romantiſchen Situation. Ir 

Lewis behielt das Steuer bis gegen zehn Uhr und übergab 
es dann an Mr. Stone, um einen kurzen Schlaf zu halten, da 


. 


er um zwölf Uhr ſeine Wache zu übernehmen hatte. Ich blieb 
noch munter und plauderte mit William über die Jagd, die wir 
vorhatten, und die Art, wie ſie ausgeübt wird. 


Einem ſtarken Fiſche gegenüber war ſie, wie er mir erklärte, 
wenn der den Köder angenommen hatte, nicht ohne Gefahren, 
doch unſer feſtes Boot wie die Erfahrung meiner beiden Beglei— 
ter bürgten dafür, daß uns auch der mächtigſte Hai nichts anzu= 
haben vermöge. 

Und einem ſolchen galt unſer Ausflug. 8 

Der Hai jener Meere hält ſich mit Vorliebe zwiſchen Riffen 
auf, die ihm Ruhe und ein ſicheres Verſteck bieten, in dem er auf 
Beute lauern kann. An den Dry Tortugas, auf die wir los— 
ſteuerten, ſollte ſich nun von Zeit zu Zeit ein Hai zeigen, von 
deſſen Größe man ſich Wunderdinge erzählte. Schon ſeit Jah— 
ren waren die Jäger Key Weſts, deren Freude die Haifiſchjagd 
war, nach „Old Nick“, ſo hatte man den gefährlichen Burſchen 
genannt, ausgefahren, mancher hatte ihn auch zu Geſicht befom- 
men, doch alle Verſuche, ihn den Köder ſchlucken zu machen, 
waren bisher vergeblich geweſen. Old Nick war ſchlau. 

3 Stone ſelbſt, der fo begierig wie jeder andere nach dieſer 

außerordentlichen Jagdbeute war, hatte ihn noch nicht zu Geſicht 
bekommen, trotzdem er wiederholt die Dry Tortugas aufgeſucht 
hatte in der Hoffnung, ihm zu begegnen. Drei ſtattliche Tiere 
waren ihm aber dafür dort bereits an die Angel gegangen, von 
denen eins faſt 15 Fuß maß. 

Ich ſelbſt hatte überhaupt noch keinen Hai geſehen. 

Endlich ſuchte ich mir einen Platz zum Nachtlager auf, 
wickelte mich in meine Decke, ſchaute noch eine Weile zu dem 
leuchtenden Sternenhimmel empor und ſchlief dann, ſanft von 
den Wellen des Mexikaniſchen Meerbuſens geſchaukelt, ein. 

Um vier Uhr wurde ich von Bob Lewis geweckt, der mir das 
Steuer übergab. 

Noch war es dunkle Nacht. Die See war leicht bewegt, der 
Wind ſtetig wie bisher. 

Lewis legte ſich ſchlafen, nachdem er mir den Befehl erteilt 
hatte, vor dem Winde ſegelnd, wie bisher, nach Weſten zu hal— 
ten und ihn ſofort zu wecken, wenn es ſtärker blaſen oder der 
Wind umſpringen ſollte. i 

Zwei Stunden ſegelte ich ſo in ſchweigender Nacht unter 
dem Geflüſter der Wellen über die Tiefe dahin. 

Pünktlich gegen ſechs Uhr erſchien der Sonnenball, in rote 
Glut getaucht, über dem Horizonte und ergoß eine Flut von 
Licht über das Meer; die Dämmerung iſt in jenen Breiten ſehr 
kurz. x 

Der ſuchende Blick begegnete weder einem Segel noch dem 
Rauche eines Dampfbootes, denn dieſer Teil des Meeres wird 
ſelten von größeren Fahrzeugen durchfurcht. 

Jetzt ſetzte auch die Morgenbriſe, die ſtets das Erwachen 
des Tages begleitet, ein und kräuſelte leicht die Flut. 

William Stone erhob ſich, ſchaute nach Himmel und Waſſer, 
atmete tief und wonnig die ſalzgeſchwängerte Luft ein und ſagte: 
„Iſt ein ſolcher Morgen auf dem Meere nicht etwas Köſtliches, 
wenn man lange Tage im heißen Kontor verbracht hat?“ 


Ich ſtimmte ihm begeiſtert bei, denn es war wirklich etwas 
Köſtliches. Der tiefblaue Himmel, die glänzende, unendliche 
Flut, die balſamiſche Luft, durchſetzt mit Wohlgerüchen, die der 
Wind den Blüten des ſüblich von uns ſich hinſtreckenden Cuba 
entführt hatte, das Schweigen ringsum, die erhabene Einſam⸗ 
keit riefen Empfindungen hervor, welche die Seele zu ſtiller, an⸗ 
betender Bewunderung ſtimmten. 

Nie vergeſſe ich dieſen Morgen auf dem Meere der Antillen. 


Stone ließ Bob Lewis ſchlafen und bereitete Tee zum 
Frühſtück. Dann erſt weckte er ihn. g 

Der Seemann durchforſchte gleich Stone Himmel und 
Meer, ſah nach dem Kompaß und äußerte dann: „Ich denke, 
wir müſſen jetzt bald den Leuchtturm der Tortugas in Sicht be— 
kommen.“ 

Dann nahmen wir mit Behagen unſer Frühſtück ein — die 
Seeluft macht Appetit — und nachdem die Begierde nach Speiſe 
und Trank geſtillt war, löſte Lewis das Reff des Segels und 
nahm ſelbſt das Steuer. 

Stone griff jetzt zu ſeinem trefflichen Doppelglaſe und 
ſuchte damit das Meer ab. 

Der Wind flaute mehr und mehr ab, um endlich gänzlich 
einzuſchlafen. Die Segel hingen ſchlaff am Maſte nieder. 

Bob Lewis nahm jetzt Stones Glas und ſuchte den weſt— 
lichen Horizont ab. „Ha — wir haben gut abgehalten!“ rief er. 
„Hart vor uns iſt die Kuppel des Leuchtturms zu ſehen. Wir 
kommen auf unſer Jagdrevier.“ 

Mein ungeübtes Auge fand das Pünktchen, das die Laterne 
des Leuchtturms vorſtellen ſollte, nur mit Mühe. 

„Schaut Euch fleißig um, Mr. Stone, denn bei dieſem 
Wetter gehen die Beſtien weit hinaus.“ 

Auch ich nahm mein Glas und richtete es auf die nur leicht 
ſich hebende und ſenkende Flut, obgleich ich keine Ahnung davon 
hatte, wie man einen Hai erſpähen könne. 


Zu meiner Ueberraſchung zeigte mir das Glas in nicht 
großer Entfernung etwas, das gleich zwei Pfählen über das 
Waſſer emporragte. Im erſten Augenblick glaubte ich ein Stück 
Treibholz vor mir zu haben, als ſich die ſpitzen Pfähle aber fort- 
bewegten, wurde ich ſtutzig und machte Stone, der nach der an— 
deren Seite ausblickte, darauf aufmerkſam. 

„Pfähle?“ fragte er haſtig und wandte ſein Glas auf die 
ihm von mir bezeichnete Stelle. — „Nein — da ſind ſie, Bob, 
eine ganze Schule!“ 

Lewis grinſte vergnügt. „Ich ſagte es ja.“ 

„Ans Werk, Bob — das iſt Jagdglück!“ 

Jetzt erkannte auch ich durch mein Glas die dreieckigen 
Rückenfloſſen eines Hais, dann ſogar mehrere, die ſich langſam 
hin und her bewegten. 

Lewis hatte die Gaffel herabgelaſſen und das Segel feſt— 
gebunden, damit wir nicht durch einen Windſtoß überraſcht wer⸗ 
den ſollten, während unſere ganze Aufmerkſamkeit dem Wilde 
galt, das wir zu erjagen ausgezogen waren. 

Im Vorderteil des Bootes war eine Rolle angebracht, um 
die das Tau gewickelt war, deſſen Ende den aus vorzüglichem 
Stahl gefertigten Haken feſthielt. Zwei gebratene Ferkel waren 
in Eisverpackung mit an Bord, und Stone barg mit Geſchick den 
Haken in dem Leibe des einen. 

Der Haken war durch zahlreiche dünne, aber ſehr feſt gear— 
beitete Hanfſchnüre mit dem Tau verbunden. Selbſt die ſpitzen 
Zähne des Hais vermögen dieſe feinen Schnüre nicht zu zer⸗ 
beißen, denn ſie klemmen ſich in deren Zwiſchenräume. 

Der Köder, der außer dem Haken auch noch eine Schwimm— 
blaſe barg, wurde ins Waſſer gelaſſen, einige Faden Tau abge⸗ 
wickelt, ſo daß er alsbald in einiger Entfernung von uns 
ſchwamm. 

Unſere ganze Aufmerkſamkeit galt von nun an den gewal— 
tigen Raubfiſchen, deren ich nach und nach nicht weniger als elf 
gezählt hatte. Sie bewegten ſich immer noch gemeſſen in einiger 
Entfernung von uns hin und her, ohne ſcheinbar Notiz von uns 
zu nehmen. Daß ihre feinen Sinne den Köder wittern würden, 
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nahmen meine jagdverſtändigen Gefährten aber als ſelbſtver— 
ſtändlich an. 

Ein Lufthauch machte ſich bemerklich, der das Boot auch 
ohne Segeltracht langſam durchs Waſſer gleiten ließ. 

Bob Lewis ließ mehr Tau aus, ſo daß der Köder bald 
fünf bis ſechs Faden hinter unſerem Stern ſchwamm. 

Jetzt kamen ſie heran, deutlicher waren die unheimlichen 
Rückenfloſſen zu erkennen. Langſam zogen ſie um das Boot 
herum. 

Achterwärts blieben ſie ſtehen, gleichſam als wollten ſie den 
verlockenden Köder erſt in Augenſchein nehmen. Nur eins der 
Tiere kam an den Köder ſo nahe heran, daß ihn ſeine Naſe faſt 
berührte. 

Schon hofften wir, es werde ſich auf die Seite legen oder 
den Bauch nach oben kehren — die Stellungen, in denen der Hai 
ſeine Beute faßt — und den Köder annehmen, als das Tier 
blitzſchnell davonſchoß und die anderen ihm mit gleicher Schnel— 
ligkeit folgten. 

„Schaut dorthin, flüſterte Lewis, „ſchaut dorthin, Mr. 
Stone!“ und er deutete über Steuerbord hinaus. 

Der Angeredete wandte das Auge und ſtieß einen Jubelruf 
aus — dort zeigten ſich ein paar ungewöhnlich große Rücken- 
floſſen über dem Waſſer. 

„Das muß Old Nick ſein! Das iſt ja eine Rieſenbeſtie!“ 

Jetzt ſah ich die dunklen Floſſen auch, die ſich langſam 
näher bewegten. 

Wir zweifelten nicht, daß dieſes mächtige Tier durch ſeine 
Annäherung die geringeren Fiſche verſcheucht habe; ſie hatten ſich 
in reſpektvoller Entfernung zurückgezogen. 

Lewis ließ langſam noch mehr Tau aus. „Wäre das Boot 
nicht ſo ſtark und rund in den Bugen, würde ich den Köder ein— 
ziehen, Mr. Stone. Das iſt ein ſehr gefährlicher Aach Der 
Kerl hat mindeſtens 24 Fuß.“ 

Stone war in großer Aufregung, ich übrigens und der 
Schiffer nicht minder, der ſorgfältig das Tau und ſeine Lage 
prüfte und ſich noch einmal verſicherte, daß es glatt ablaufen 
werde. 

Ein Fiſch, der einen Köder annimmt, ſchießt mit all ſeiner 
Kraft ſenkrecht in die Tiefe, und ein ſtarkes Tier kann ein leich- 
tes Boot ſofort zum Sinken bringen. 

Immer näher kam der Hai, wir erkannten jetzt ſeine ſtau⸗ 
nenswerte Größe. 

Er ſchwamm mehrere Male im 19 um den Köder her, 
doch immer einige Faden entfernt von Ki 

Jetzt tauchte er unter. 

In fieberhafter Aufregung harrten wir. 
Beute von unten nähern? 

Da erſchienen die Floſſen wieder über dem Waſſer, aber in 
größerer Entfernung, und langſam zog das Ungeheuer nach 
Weſten, wo das Riff lag. 

Enttäuſcht ſahen wir uns mit langen Geſichtern an, Old 
Nick hatte unſeren ſo verführeriſchen Köder verſchmäht. 

„Da geht er hin,“ murrte Stone höchſt verdrießlich. „Hätte 
ich doch den Rat des alten Blake befolgt, vielleicht hätten wir 
ihn jetzt.“ 

„Was riet der, Sir?“ 

„Ich ſolle den Köder mit Asa foetida beſchmieren, denn 
deſſen Geruch übe einen mächtigen Reiz auf den Hai aus.“ 

„Mag ſein, Sir, habe auch davon gehört; aber um das 
Experiment anzuſtellen, muß man das Zeug haben.“ 

„Hab' ich ja, eine ganze Büchſe voll.“ 

„Nun, das nächſte Mal alſo.“ 


Wird er ſich der 


Nachdem meine nicht geringe Aufregung ſich gelegt hatte, 
kam mir die Nähe des gewaltigen Tieres und der Verſuch, es 
aus einem kleinen Boote zu angeln, doch recht bedenklich vor, 
denn ich zweifelte nicht, daß es mit einem Schlage ſeines 
Schwanzes die Bordwand zertrümmern konnte. 

Ich verſpürte wenig Luſt, dem Ungeheuer wieder zu be— 
gegnen. | 

Von den anderen Fiſchen war nichts mehr zu gewahren. 

Der Aerger über den mißglückten Verſuch, Old Nicks hab— 
haft zu werden, verhinderte uns nicht, ein gediegenes Frühſtück 
mit beſtem Appetit einzunehmen. 

Als ſich eine Briſe aufmachte, ſetzten wir Segel und zogen 
auf das Riff zu, nachdem wir vorher den Köder an Bord ge— 
nommen und Lewis ſorgfältig das Tau aufgewunden hatte. 

„Wenigſtens haben wir den alten Burſchen einmal geſe⸗ 
hen,“ meinte Stone, „und ich weiß nun, daß die Erzählungen 
von ſeiner Größe keine Fabeln ſind. Ein andermal haben wir 
hoffentlich mehr Glück!“ 

Nach einer Stunde guter Fahrt vermochten wir den inmit⸗ 
ten des ausgedehnten Riffs ſich erhebenden Leuchtturm mit un⸗ 
bewaffnetem Auge deutlich zu erkennen. 

„Ohne Beute kehre ich nicht zurück, ſonſt lacht mich ganz 
Key Weſt aus.“ 

Kaum hatte Stone dies geäußert, als Lewis, der am 
Steuer ſaß, ihm zurief: „Schaut vor Euch, Sir, zwei Strich 
über Backbord.“ 

„Wahrhaftig — da ſind ſie!“ 

In der Tat waren in nicht großer Entfernung die Floſſen 
einiger Haie zu erblicken. 

Der Wind war faſt wieder eingeſchlafen, und wir machten 
geringe Fahrt. 

„Denen wollen wir 1 Asa foetida vorſetzen.“ 

Er holte aus einem an der Bordwand angebrachten 
Schränkchen eine Büchſe hervor, die, kaum geöffnet, ſofort ihren 
ſchrecklich duftenden Inhalt verriet, und begann eifrig mittels 
eines Lappens den Braten einzureiben. 

Dann wurde er aufs neue ins Waſſer gelaſſen. 

Aber die Fiſche kamen nicht näher trotz des dem Köder ver— 
liehenen neuen Reizes. 

Als Stone dann einmal über Steuerbord hinausſchaute, 
gewahrte er wiederum die ſtärkeren Floſſen des Tyrannen dieſer 
Gewäſſer. Er machte uns erregt darauf aufmerkſam, und die 
frühere hochgradige Aufregung bemächtigte ſich unſer ſofort 
wieder. Bei mir war ſie freilich ſtark gemiſcht mit Beſorgnis. 

„Hat der alte Blake recht, ſo beißt er jetzt an. Gebt acht! 
— Seht, er kommt!“ 

Für alle Fälle nahm Lewis die Segel ein und wandte dem 
Hai den Bug des Bootes zu. 

Die anderen Fiſche hatten wir ganz außer acht gelaſſen, als 
aber jetzt aus ihrer Mitte ein Hai ſich uns nahte, ſchoß Old Nick 
mit der Geſchwindigkeit einer Lokomotive heran. 

Er hielt dicht davor — wir ſaßen atemlos da — legte ſich 
langſam auf die Seite — wir ſahen den hellen Bauch — öffnete 
den furchtbaren Rachen, und blitzſchnell verſchwand der Köder 


darin. 


„Nach Achter alle,“ ſchrie Lewis, „und jetzt kaltes Blut!“ 
Blitzſchnell, wie er das Ferkel verſchlungen, tauchte der Hai 
zur Tiefe; mit raſender Geſchwindigkeit lief das Tau ab. Ein 
Ruck, ein furchtbarer Ruck am Boote, deſſen Bug ſich bedenklich 
in die Meerflut neigte — Todesſchrecken faßte mich. Aber das 
wackere Boot widerſtand ſelbſt der Kraft dieſes Ungeheuers. 
Stone ſchrie: „Wir haben ihn — hurra, hurra!“ 


„Noch nicht, Sir.“ 


Schwanken des Bootes, daß der Gefangene mit furchtbarer 
Kraft in der Tiefe auf und nieder ſchnellte, um ſich zu befreien. 
Plötzlich zog er nach vorn aus und ſchleppte das Boot mit 
einer Schnelligkeit, daß die Wogen hoch aufſchäumten, hinter 
ſich her. 
Ich geſtehe, mir bebte das Herz bei der furchtbaren Kraft- 
entwicklung des Tieres. 5 

Stone und Lewis war dies nichts Neues, denn die waren 
ſchon wiederholt von einem raſenden Hat ins Schlepptau genom⸗ 
men worden, neu war ihnen nur die ungewöhnliche Kraft der 
Beſtie. b 

Unſer Gefangener nahm ſeinen Weg nach dem Riff, deſſen 
Leuchtturm raſch höher aufſtieg. Schaum aufwerfend folgte 
der gewaltigen Zugkraft das Fahrzeug. 

Lewis ſetzte ſich ins Vorderteil neben die Rolle, die das 
Tau hielt. 

Immer vorwärts ſauſten wir durch die Waſſer: es war 
ſehr aufregend. 

Ich ſah jetzt Felſen über dem Meere ſich erheben und er— 
kannte den Schaum von Brandungswellen. Lewis hatte ſein 
ſcharfes Schiffsmeſſer gezogen. 

„Mr. Stone, wir müſſen das Tau kappen.“ 

„Noch nicht, noch nicht! Erſt im letzten Augenblicke. Biel- 
leicht geht er in den Kanal.“ 

Ein ſolcher zog ſich breit und tief genug in Windungen 

| durch die Felfeneilande der Dry Tortugas. 

ö „Hundert Dollars, wenn ich die Beſtie nach Hauſe bringe!“ 
„Iſt ein ſchönes Geld, Sir, mein Leben iſt mir aber doch 
| lieber.“ | 

F 


; Die weißen Brandungswellen rückten näher und näher. 

Lewis hatte langſam etwas Tau aufgedreht, ſo daß vielleicht 

nur noch ſechs bis ſieben Faden außen waren. 

3 Deutlich erkannte man jetzt, daß unſer unheimlicher Fähr⸗ 

mann auf einen breiten Kanal abhielt, der ruhiges dunkles 

Waſſer zeigte. 

1 Lewis ſetzte aber doch ſein Meſſer an das Tau, um es mit 

einem Schnitte vom Boote trennen zu können, wenn es nötig 

ſein ſollte. ö \ 

E Noch immer jagten wir dahin. Jetzt waren wir im Kanal. 

Vor uns eine breite Waſſerſtraße, rechts und links ſchäumende 

Brandungen. 

Weit ſtreckt ſich der Kanal vor uns aus, an den Ufern er— 

kennen wir, wie ſchnell wir uns vorwärts bewegen. 

Jählings wendet ſich der Hai jetzt nach rechts — das Meſſer 

des Seemanns fährt durch das Tau und löſt es vom Boote, aber 

das Boot iſt im Rennen, es ſauſt auf den Rand des kleineren 

Kanals, wo dicht unter der Oberfläche eine Felsbank liegt, mit 
großer Kraft, eine Planke bricht, das Waſſer ſtürzt zu uns 


unſeren Augen, und bis an die Kniee im Waſſer ſtehend, ſtarren 
wir uns mit bleichen Geſichtern an. 

1 Da ſtanden wir auf feichter Felsbank inmitten der Riffe 
der Dry Tortugas, ratlos — faſſungslos bis auf Bob Lewis. 

0 Der brach zuerſt das Schweigen. „Nehmt es kaltblütig, 
Gentlemen, hätte noch weit ſchlimmer kommen können.“ 


Mr. Stone. 

Mir war ganz wirbelig zu Mute, ich wußte kaum, wie mir 
geſchehen war. Das kam ſo furchtbar ſchnell, fo unerwartet, 
daß man wohl die Beſinnung verlieren konnte. 
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Man ſah es an der Bewegung des Taues, fühlte es an dem | 


herein. Inſtinktiv ſpringen wir heraus, das Boot verſinkt vor 


„Schöner Troſt!“ brummte mit einer Art Galgenhumor 


„Was nun, Bob?“ 

Der Seemann ſah nach der Sonne, ſchaute auf ſeine Uhr, 
dann auf Fels und Waſſer ringsumher, blickte nach dem Leucht— 
turm aus, doch der war von unſerer Stellung aus nicht zu ge— 
wahren, da eine höhere Felspartie ihn uns verdeckte, und ſagte 
gelaſſen: „Müſſen hier fort, Gentlemen, iſt jetzt Ebbe, die nächſte 
Flut ſpült uns ſonſt hinweg.“ 

Das war ja recht tröſtlich. 

„Ihr könnt doch beide ſchwimmen?“ 

Wir bejahten. 

„Müſſen da hinüber.“ Er deutete auf den Kanal, den die 
entflohene Beute hinabgeſchwommen war, jenſeits deſſen die 
Felſen ſich ziemlich hoch erhoben. 

„Haben wir nichts zu fürchten, Bob?“ 

Als ob dies Wort ſie herbeigerufen hätte, ſo tauchten, kaum 
daß er geſprochen, in dem Kanal, den wir durchſchwimmen ſoll— 
ten, die Floſſen einer ganzen Anzahl der furchtbaren Tiere auf. 

Hatten ſie uns geſehen oder gewittert? Sie zogen nicht 
weiter, ſie blieben und ſchwammen langſam vor uns auf und ab 
— immer auf und ab. 

Stone und ich ſahen dies mit tiefem Schrecken. 

„Sind nicht fo gefährlich, die Burſchen, wie man gemein⸗ 
hin glaubt; wir werden ſchon hinüberkommen.“ 

Ich ſah mich ſchon in dem Rachen eines der Ungeheuer. 

„Will mich aber erſt auf dieſer Felsbank einmal umſehen; 
werden ſchon zum Leuchtturm hinüberkommen.“ 

Er watete vorſichtig umher, konnte aber nur feſtſtellen, daß 
unſer ſo unfreiwillig gewählter Zufluchtsort auf drei Seiten 
von tiefem Waſſer umgeben war; nach der vierten, dem Meere 
zu, lagen ſcharfkantige Riffe. 

Hinüber mußten wir, und zwar ehe die Flut kam, denn die 
war ſicherer Tod. . 5 

Während wir uns noch ängſtlich und zweifelnd anſtarrten, 
jagten die Haie plötzlich ſchnell davon und entſchwanden unſeren 
Augen in dem großen Kanal, der uns hergeführt hatte. Irgend 
etwas mußte ſie dorthin gelockt haben. 

„Jetzt iſt's Zeit, Gentlemen, Rock und Stiefel aus und 
dann in Gottes Namen hinüber! Sind ja kaum vierzig Schritte; 
finden dann wieder ſeichtes Waſſer und ſind drüben ſicher vor 
der Flut.“ 

Damit tat er, wie er ſagte, und zog Jacke und Stiefel aus. 

Aengſtlich ſahen wir uns um; ich zitterte am ganzen Leibe, 
ich geſtehe es. Nichts war von den Beſtien zu erblicken. 

Wir machten aus Rock und Stiefeln ein Bündel, nahmen 
es auf den Nacken, ließen uns gleichzeitig ins tiefe Waſſer glei⸗ 
ten, um dann mit aller Macht auszuholen und den Kanal zu 
durchqueren. 

Da — ich vergeſſe den Augenblick nie — erſchienen zwei 
dunkle Floſſen zu meiner Rechten. Todesſchreck durchzuckt mein 
Gebein und droht mich zu lähmen. 

Ich ſchiebe, ſtoße inſtinktiv mein Bündel nach jener Seite 
hin und hole dann wieder aus mit der Kraft der Verzweiflung. 

Gott ſei Dank — meine Füße ſtießen an den Boden; ich 
war drüben, war gerettet. 

Kaum hatte ich mich im ſeichten Waſſer aufgerichtet, neben 
Stone und Bob ſtehend, als, der Windsbraut gleich, die Haie, 
aus dem großen Kanal zurückkehrend, heranſauſten. 

Der, der mich ſo erſchreckt hatte, war noch auf derſelben 
Stelle, wo ich ihn erblickt hatte. 

Mein ſchwimmendes Bündel machte auch die Nahenden 
ſtutzig, nur einer hatte die Frechheit, ſich mit halbem Leibe auf 
die Felsbank zu werfen, auf der wir ſtanden, und nach uns zu 
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ſchnappen, verſchwand aber alsbald wieder in ſeinem Ele— 
mente. 

Bald hatten wir trockenen Felsboden unter den Füßen und 
erreichten leicht die obere Flutgrenze, die deutlich durch aufge⸗ 
ſpültes Seegras bezeichnet war. 

Auf den Rat Bobs kleideten wir uns vollſtändig aus, brei— 
teten unſere Kleider zum Trocknen aus und verkrochen uns in 
dem Seegras, was uns ſehr wohl tat. 

Nach einer Stunde kleideten wir uns wieder an. Ich aller⸗ 
dings mußte Rock und Stiefel entbehren. 

Der Leuchtturm war von hier aus zu ſehen, und wir durf— 
ten hoffen, auch von dort aus bemerkt zu werden. Ihn zu er⸗ 
reichen, hätten wir noch verſchiedene Schwimmpartien machen 
müſſen. 

Aber ſchon ſank die Nacht herab, und der Wind ward ſtär— 
ker, mächtiger auch das Rauſchen der Brandung um uns her. 

Bald ſtrahlte der Leuchtturm ſein Licht zu uns herüber. 
Lewis ſchleppte auf einer kahlen Stelle einen Haufen Seegras 
zuſammen und zündete ihn an — waſſerdichtes Feuerzeug führt 
jeder Seemann bei ſich — und hoch loderte die Flamme 
empor. 

„Wenn der Wärter dies Signal nicht ſieht, geben wir ihm 
morgen eins mit Rauch.“ 

Wind und Brandung wuchſen immer mehr an, aber mir 
war, trotzdem mir Rock und Stiefel fehlten, ganz froh zu Mute; 
ich lebte doch noch, war nicht eine Beute der furchtbaren Beſtien 
geworden. 

Erſchöpfung machte ſich bald geltend, wir wickelten uns in 
Seegras und ſchliefen bald fo feſt wie Murmeltiere im Win⸗ 
ter. — 

Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, als ich erwachte. 


Gleich darauf erhoben ſich auch die Gefährten von ihren Lagern. 
Der Wind hatte ſich gelegt. 

Während wir noch nach dem Leuchtturm ausſchauten, von 
dem uns allein Rettung kommen konnte, ließ ſich eine kräftige 
Stimme vernehmen: „Hallo, Gentlemen, was treibt Ihr hier?“ 

Eine hohe Seemannsgeſtalt ſtand vor uns, die dem weiter 
unten haltenden Boote entſtiegen ſein mußte. 

„Wollten Euch beſuchen, Mr. Warrens,“ erwiderte lachend 
Stone, „ſind nur etwas aufgehalten worden.“ 

„Sie ſind's, Mr. Stone? Was iſt Euch geſchehen, Sir?“ 

Dem Leuchtturmwärter, den Mr. Stone und Lewis von 
öfteren Beſuchen des Riffes kannten, wurde raſch mitgeteilt, 
was uns begegnet war. 

„Habe Euer Feuer wohl geſehen, Gentlemen, konnte aber 
gegen den Wind nicht anſegeln. Habe mich aber auf den Weg 
gemacht, ſobald es anging. Alſo Old Nick geangelt? Gut, daß 
das Untier fort iſt. Aber nun kommt, will Euch pflegen in mei⸗ 
nem Heim, ſo gut ich's kann.“ — 

Nach zwei Stunden ſaßen wir vergnügt um den Kaffeetiſch 
des Leuchtturmwärters. 

Ein Glück war es, daß der Regierungskutter, der dem ein⸗ 
ſam mit feiner Familie hier hauſenden Beamten Proviſionen 
gebracht hatte, anweſend war und noch heute die Rückfahrt an⸗ 
treten wollte. = 

Am anderen Tage waren wir wieder daheim. — 


. 


Uebrigens wurde der Leichnam Old Nicks kurz darauf in | 


einem der Kanäle des Riffs gefunden, und fein Skelett ziert 
jetzt noch das Muſeum Key Weſts. 

Stone iſt ſehr ſtolz auf jenen Sieg über den Meertyrannen 
— ich aber fahre in meinem Leben nicht mehr auf den Haififch- 
fang aus. Die Sache iſt mir doch etwas zu gefährlich. 


Sommerlied. 


Von Margarete Steiner. 


W ieder ſchlingſt du deinen 
Bunten Blumenkranz, 
Wieder neigt die Aehre 
Sich in goldnem Glanz, 
Wieder krönt der Himmel 

Dich in zartem Blau, 

Da hinein die frohe Lerche 
Taucht aus friſchem Morgentau. 


Gottes goldne Aſtern 
Blüh'n im Abendbeet 
Und der Mond als Gärtner 

Freundlich drüber fteht. 


Geht von ſeinen Zügen 
Ein ſo mildes Licht, 

Wie er tauſend Sterne 
Sich zum Kranze flicht. 
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Und ich lieg' im Graſe, 
Schau' zum Himmel auf, 
Zu den weißen Wolken, 
Nach der Sonne Lauf — 
Still und friedvoll blick' ich 
Rings auf Tal und Höh'n, — 
Iſt die Erde ſchon ſo prächtig, 
Iſt der Himmel ſicher ſchön! 


Und wo einer Seele 

Ruh' und Schlaf geraubt, 
Legt er ihr das Kränzlein 
Tröſtend auf das Haupt. 


Gottes goldne Aſtern 
Blüh'n in dunkler Nacht 
Und verwelken leiſe, 

Wenn der Morgen lacht. 
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Lebensſpruch. 
Wo nicht das Alter die Jugend lehrt, 
Wo nicht die Jugend das Alter ehrt, 
Steh'n beid' zu einander ganz verkehrt, 
Und auf lockerem Sand ſteht ihr Haus, ihr Herd. 


Präſident Rooſevelts Pünktlichkeit. 
Ein Mann hatte eine Audienz bei Präſident Rooſevelt. 


Während des Geſpräches ertönte die Glocke des Privattelephons. 


Der Präſident ging zum Telephon. Eine Knabenſtimme fragte: 
„Wer iſt da?“ „Der Präſident,“ war die Antwort. „Iſt Archie 
da?“ kam als weitere Frage. Die Antwort war: „Er iſt nicht 
hier, aber wird wohl in der Nähe ſein.“ Dann vernahm der 
Präſident, daß ſein Sohn Archie verſprochen hatte, um zwei 
Uhr zu dem Knaben zu kommen. Da es inzwiſchen ſchon drei 
Uhr geworden war, war dieſer ungeduldig geworden und hatte 
Archie über das Telephon ſprechen wollen. Der Präſident ant- 
wortete: „Ich will es Archie wiſſen laſſen.“ 

Er gab einem Angeſtellten den Auftrag, Archie herbeizu⸗ 
bringen. Er fragte ihn: „Haſt Du einem Knaben verſprochen, 
um zwei Uhr bei ihm zu ſein?“ Archie ſagte: „O ja, ich habe 
es einem Knaben verſprochen, aber ich habe es vergeſſen.“ Ernſt 
ſprach der Präſident: „Dann gehſt Du gleich zu ihm und ent- 
ſchuldigſt Dich.“ 

Dann hielt der Präſident ſeinem Sohne einen Vortra 
über die Notwendigkeit, gemachte Verſprechen zu halten. Er 
ſagte etwa folgendes: „Ein Verſprechen nicht zu halten iſt eine 
Falſchheit. Man ſollte es jo ernſtlich meiden wie eine Unwahr⸗ 
heit. Gewöhne Dich, daran zu denken, gegebene Verſprechen zu 
erfüllen. Wenn Du Deine Verſprechen als Knabe hältſt, wirſt 
Du es auch als Mann tun. Vergiß nie, daß Ehre und Männ⸗ 
lichkeit erfordern, Verſprechen zu halten oder in Zeit eine Er⸗ 
klärung zu geben, warum man abgehalten iſt.“ 

Jedermann tut wohl, dieſe ern- 
ſten Worte zu beachten. Ein Fehler 
vieler jungen Leute iſt, ihr Wort un⸗ 
bedacht zu geben und gleichgiltig zu 
halten. 
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Wie man Affen einfängt. 

Eine große Anzahl Affen, welche 
man in den Vereinigten Staaten zu 
ſehen bekommt, werden auf der Land— 
enge von Panama in der Nähe des 
Städtchens Gorgona, unweit der 
Panama⸗Eiſenbahn, gefangen. Die 
Einwohner ſind faſt ausnahmslos 
eingeborene Neger, denn für Weiße iſt 
das Klima geradezu mörderiſch. Nur 
durch fortwährenden Gebrauch von 
Reizmitteln und Chinin kann der 
Kaukaſier ſich hier einigermaßen auf 
den Beinen erhalten. Die ganze Ge; 
gend iſt ſumpfig; die tropiſche Wege: 
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und fieberbringende Nebel aushauchen. Dieſe Wälder mit 
ihren hochragenden, dichtbelaubten Stämmen, ihrem durch die 
rankenden Schlinggewächſe zu einem faſt undurchdringlichen 
Dickicht verflochtenen Unterholz beherbergen unzählige Affen. 
Truppenweiſe wandern ſie von Baum zu Baum, ſtets lebhaft 
ſchreiend, ſich um die Früchte zankend und balgend. Als Un- 
führer ſchreitet meiſt ein alter Affe voran, der eine gewiſſe 
Autorität ausübt, Störenfriede ohne weiteres ohrfeigt und zur 
Ruhe verweiſt. 

Die Art, wie ſie gefangen werden, erinnert lebhaft an 
manches Münchhauſenſche Abenteuer, und doch iſt die Erzäh- 
lung wohlverbürgt. Sobald die Dorfbewohner nämlich von 
der Nähe eines Affentrupps Kenntnis erlangen, legen ſie einen 
ſonderbaren Köder aus. Derſelbe beſteht aus einer ausgehöhl— 
ten Kokosnuß mit einem Stück Zucker darin. In die Nußſchale 
iſt ein Loch gebohrt, groß genug für die Hand des Affen. Die 
Nuß ſelbſt wird an eine ſtarke Schnur gebunden, deren Ende 
die im Gebüſch verſteckten Jäger in der Hand halten. 

Nicht lange dauert es, ſo kommen die Affen, von Neugier 
getrieben, heran, jedoch in vorſichtiger Entfernung die Nuß be— 
trachtend. Endlich wagt es einer der neugierigſten und kühnſten, 
herabzuſteigen und die Hand in das Loch der Nuß zu ſtecken. 
Drinnen fühlt er den Zucker. Natürlich will er dieſen heraus- 
ziehen; aber für die geballte Fauſt iſt die Oeffnung zu klein. 
Inzwiſchen fängt der Jäger langſam an, die Schnur an ſich 
heranzuziehen. Der Affe will den Zucker nicht fahren laſſen 
und folgt, wenn auch widerſtrebend, der ſich fortbewegenden 
Kokosnuß. Die übrigen Affen, das ſeltſame Gebaren ihres 
Kameraden beobachtend, kommen ſchreiend von den Bäumen 
herunter und folgen ihm in dichtem Schwarm. 

Jetzt iſt der günſtige Augenblick gekommen! Ueber der 
nichtsahnenden, lärmenden und Purzelbäume ſchießenden Schar 
ſchlägt plötzlich das Netz des Jägers 
zuſammen — und alle ſind gefangen. 
Die Neger verkaufen ihren Fang an 
beſtimmte Händler, welche ihre leben⸗ 
dige Ware ſodann nach allen Teilen 
der Union verſchicken. Die meiſten 
Affen werden von Drehorgelſpielern 
gekauft; viele wandern in Menage- 
rien und zoologiſche Gärten. Auch 
gibt es Privatleute, die ihr Vergnügen 
daran haben, einen Affen zu beſitzen, 
der ihnen wohl manche Stunde durch 
ſein drolliges Gebaren verkürzt. 


Die Neugier bei Tieren. 

Die Neugier ſpielt nicht nur bei 
Menſchen, ſondern auch bei Tieren 
eine große Rolle. Je höher entwickelt 
das Tier iſt, deſto lebhafter tritt auch 
ſeine Neugier auf. Brehm erzählt 
von ſeinen Affen, daß ſie eine große 


tation iſt üppig und bildet wahre Ur. 
wälder, welche gegen Abend giftig 


Ein Tummel plätzchen der Affen. 


Furcht vor Schlangen hatten; trotz⸗ 
dem ſchlichen ſie ſich mit Vorliebe nach 
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dem Schlangenkaſten und ſahen durch den halbgeöffneten Deckel 
hinein, um ſo ſelbſt auf Koſten ihres Entſetzens ihre Neugierde 
zu befriedigen. 

Auch die Hunde ſind ungemein neugierig. Man hält ſie 
neben der Ziege und der Nachtigall für die neugierigſten Tiere 
der Welt. Von den Kühen erzählt ein Maler: „Wenn ich zeich- 
nend mein Skizzenbuch vor mir hatte, ſo kamen die weidenden 
Kühe näher und näher, ſtellten ſich um mich im Kreiſe auf, ſtreck— 
ten regungslos die Hälſe aus und glotzten auf mein Papier; 
ſelbſt wenn ich ſie fortjagte, kamen ſie wieder und ſchauten zu.“ 

Von den Ziegen berichtet ein Naturforſcher: „Wird ein 
Trupp Ziegen durch einen Ort geführt, ſo bleibt bald die eine, 
bald die andere zurück, um in die Häuſer zu laufen und alles 
ganz genau zu unterſuchen und zu betrachten.“ 

Sehr neugierig ſind auch die Vögel. Amtsgerichtsrat Paska 
erzählt in der „Gefiederten Welt“ von einem Raben, der in jedes 
offene Fenſter ſtieg und in den Zimmern alles durcheinander 
warf. Wenn die Kinder Ball ſpielten, ſchaute er ihnen zu und 
war nicht eher zufrieden, bis er den Ball in den Fängen hatte 


Blick auf die Newa in St. Petersburg — Pulverturm am jenſeitigen Ufer. 


und ihn genau unterſuchen konnte. Star, Rotkehlchen und 
Meiſen behämmern und beklopfen jeden Gegenſtand, der ihre 
Neugier herausfordert. 

Ganz originell betrug ſich eine Gans in einem badiſchen 
Landſtädtchen. So oft der Gemeindediener, wie es gebräuchlich 
war, mit einer großen Schelle auf den Markt trat, um eine 
Verordnung vorzuleſen, trennte ſich von der gewöhnlich am 
Bach verſammelten Herde eine ſchwarz und weiß gezeichnete 
Gans und watſchelte eifrig in den Kreis der zuhörenden Bauern. 
Dort ſtand fie während des Vortrags unbeweglich mit empor- 
geſtrecktem Halſe, bis ſich die Schelle wieder vernehmen ließ. In 
dieſem Augenblick ſetzte ſie ſich wieder in Bewegung, um dem 
Manne zur nächſten Gaſſe zu folgen. Stand er wieder ſtill und 
ſchellte, ſo ſtand ihm auch die Gans in ihrer Lauſcherſtellung ge⸗ 
genüber. So folgte fie dem Manne unermüdlich durch das ganze 
weitläufige Städtchen und ſuchte erſt, wenn er ſeine Amtsver⸗ 
richtung beendet hatte, ihren Bach und ihre Geſellſchaft wieder 
auf. b 7 


Das Urteil des Kaiſers. 

Es war in St. Petersburg im Jahre 1824. Der Sturm 
erbrauſte und tobte immer heftiger; als die Nacht hereinbrach, 
gingen die Wogen des Stromes hoch und ſtürzten ſich in unge- 
ſtümer Flut auf das Geſtade. Das Land wurde immer mehr 
überſchwemmt, ſchon ertönten die Sturmglocken von Turm zu 
Turm, und wie Donner erſchallten die Geſchütze, welche der er⸗ 
ſchrockenen Bevölkerung mitteilten, daß die Newa aus ihrem 
Bett getreten ſei. 

Mit wilder Haſt drängte die Volksmenge aus den Häu⸗ 
ſern, wo ſie eben noch der Schlaf umfangen hatte, nach den 
Ufern des Fluſſes. Das ſchmale Bett kann die Wogen nicht 
faſſen. Die ſtolze Kaiſerſtadt iſt vom Waſſer umflutet, die 
Plätze und Straßen ſind überſchwemmt, und in der Verwirrung 
ſucht jeder Rettung aus der plötzlich eingetretenen Not. 

Am Pulverturm ſtand der Soldat Katuſow auf dem 
Poſten; erſchrocken ſieht er über den Fluß hin auf eine Hütte, 
die, von des Waſſers Macht unterwühlt, zu wanken beginnt. 
Schon reißt ſich das Geſtein und das Bretterwerk der Türe los; 


immer höher dringt das Waſ⸗ 


ſer, bis es das Dach erreicht, 
auf dem ein Elternpaar hän⸗ 
deringend mit ſeiner Tochter 
ſteht. Noch wenige Augen- 
blicke, und die Unglücklichen 
ſind verloren. 

Der Grenadier kämpft 
mit ſich; nach dem ſtrengen 
Verbot darf er nicht von ſei⸗ 
nem Poſten weichen. Sein 
Herz zieht ihn, die Unglück⸗ 
lichen zu retten, den Fluß zu 
durchſchwimmen. Wie er noch 
ſchwankt, was er tun ſoll, ſieht 
er das junge Mädchen die 
Hände falten, in die Kniee ſin⸗ 
ken, dann ſich wieder aufraffen 
und, ihren Vater umfaſſend, 
in die Flut ſpringen. Mit faſt 
übermenſchlicher Kraft und 
wie von höherer Hand gezo⸗ 
gen, durchſchwimmt ſie den 
Fluß und legt am Strande 
den greiſen Vater nieder, der, 
halb erſtarrt, nicht einmal ſieht, wie ſie von neuem ſich dem 
Waſſer anvertraut und zu der Mutter hinüberſchwimmt, die ſie 
ebenfalls umfaßt und mit ſich fortreißt. Dies war die höchſte 
Zeit, denn hinter ihr kracht es dumpf, die Trümmer des Hauſes 


zerſchellen, die Hütte verſinkt im Waſſer, und auch die beiden 


Frauen ſieht man nicht mehr. — 

Da wirft der Soldat ſeine Waffe fort, reißt ſeine Uniform 
vom Leibe, zerteilt die Flut mit gewandten Armen und ſchwimmt 
zu der Stelle, wo er die beiden verſinken ſah. O Wunder, es 
iſt ihm gelungen, er taucht aus der Tiefe empor, ſein ſtarker 
Arm umfaßt Mutter und Tochter, er erreicht das Ufer, legt ſie 
zur Seite des Vaters nieder und kehrt auf ſeinen Poſten zurück. 

Aber wehe ihm! ſoeben zieht die Wache auf; der Offizier, 
der ſie begleitet, hat ſeine Tat geſehen und läßt ihn verhaften. 

Im dunkeln Kerker harrt er nun des Urteilsſpruches, und 
nach der ſtrengen Zucht des Militärgeſetzes ſoll ihm die Knute 
zu teil werden, obgleich der Richter nicht unterlaſſen kann, ihn 
für ſeine Tat zu loben. 


bei mir bat, fie ſei Dein Weib, und ihrer 


. 


Als Olga, ſo hieß die edle Tochter der Geretteten, dies er— 
fuhr, warf ſie ſich dem Richter zu Füßen und bat um Gnade 
und Erbarmen, dieſer aber meinte, nur der Zar vermöge zu be- 
gnadigen. Verzweifelt eilte das junge Mädchen zum Kaiſer, 
wußte ſich Einlaß zu verſchaffen, erzählte ihm die edle Tat des 
Grenadiers und flehte um ſeine Begnadigung. 

Indes nahte die Stunde, da Katuſow die Strafe erleiden 
ſollte. Schon iſt ſein Rücken entblößt, ſchon wird die Knute ge— 
ſchwungen, da naht ein reitender Bote 
mit dem Rufe: „Haltet ein, der Kaiſer 
kommt!“ 

Ernſten Blickes und mit majeſtäti⸗ 
ſcher Haltung erſcheint der Zar und ſagt: 
„Laßt Katuſow frei!“ und zu dem Gre- |I 
nadier gewendet: „Dein Leben wollteſt 
Du für andere wagen, Dein edles Herz 
behütet jetzt Dein Leben. Das Fiſcher⸗ 
kind Olga, das edle Mädchen, das Du 


nach und hüpfen an den Steinen luſtig empor; bald ſchäumen ſie 
an den Klippen wie glänzende Lichtbrände zürnend in die Höhe. 
Manchmal erſcheint das Meer, als irrten Myriaden blitzender 


Silberfünkchen auf dem durchſichtigen Naß herum. Es iſt, als 


ob eine dichtgedrängte Anzahl unendlich lebhafter Johannis⸗ 
würmchen in und über dem Waſſer luſtige Reigen tanzte. Sie 
werden von den tobenden Wogen beiſeite geworfen, verfolgt, 
tauſendmal überholt, zerſtäubt und begraben; aber in geiſter— 


gerettet haſt und das für Dich um Gnade 


Eltern Hütte werde auf meine Koſten 


neu erbaut und werde Eure Heimat.“ 


Dachſels Klage. 


Frohſinn herrſcht im ſchönen Zimmer, 


Und beim hellen Lichtes Schimmer 
St man fröhlich da vereint. 
Gläſer klingen, Scherze ſprühen, 
Und in freudigem Erglühen 
Singt man Lied auf Lied vereint. 


Plötzlich aus dem Nebenzimmer, 
Horch, was klingt für ein Gewimmer— 
In die volle Luſt hinein! 

Kläglich tönt es in die Ohren: 

„Ach, ich habe ſie verloren!“ 

Und der Schrecken iſt nicht klein. 


Dachſel, ſeinem Herrn entwichen, 
Iſt's, der ſich dorthin geſchlichen. 
Er, des Hauſes Stolz und Zier! 
Nach den vorgefund'nen Noten 
Singt er, mit den Vorderpfoten 
Dazu ſchlagend das Klavier. 


Das Leuchten der See. 

Wenn düſtere Wolkenſchleier des 
Himmels Sternenpracht verhüllen und 
Wind und Welle im Kampfe liegen, in 
ſolchen tiefen, grauſen Nächten zeigt ſich 
am ſchönſten des Meeres bewunderungs— 
würdigſtes Schauſpiel: das feenhafte 
Leuchten der See. 

In des Ozeans rauſchenden Tiefen 
beginnt ein weißes Licht zu ſchimmern, 
als wäre die Milchſtraße verſunken in 
die Hallen des Meeres. Unbekümmert ob 
des geiſterhaften Fackelſcheines der Tiefe 
wallen die Fluten als klares Waſſer plätſchernd darüberhin. 
Bald erſcheint die Oberfläche des Meeres, als wären die Sterne 
des Himmels herabgeſtiegen und ſchaukelten auf den luſtigen 
Wogen. Am Vorderteil und zu beiden Seiten des dahingleiten⸗ 
den Schiffes ſpielen dieſe feuchten Sterne oft ſo hell, daß die 
Schiffswände im Lichte ſchimmern, und bläuliche oder rötliche 
Flammen ſchießen blitzähnlich an denſelben empor. Bald eilen 
die Sterne der auf den Strand hinauflaufenden Welle ſcherzend 
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hafter Vermehrung wächſt und ſteigt ihr Schwarm, und immer 
toller, immer fieberhafter wird das Treiben. Jeder Ruderſchlag 
läßt ſie aufs neue erglänzen, und vom aufgehobenen Ruder fal— 
len leuchtende Tropfen. Von den Rädern des Dampfers fließt's 
herab wie geſchmolzenes Metall, und eine herrliche Milchſtraße 


bezeichnet den Weg, den das Schiff genommen. In den wär— 
meren Meeren erglänzen die Furchen des Bootes, als wären ſie 
mit den koſtbarſten Diamanten beſät. Dem Meere entſteigende 


fliegende Fiſche ſtäuben einen glänzenden Feuerregen herab. Oft 
iſt's, als ſchwebten aus den grauſigen Tiefen des Meeres hell⸗ 
leuchtende Feuerkugeln empor, immer größer und lichter wer⸗ 
dend, je näher ſie der Oberfläche kommen. Es ſind dies Medu⸗ 
ſen (Akalephen oder Quallen), Seetiere mit ſchleimartigem, 
durchſchimmerndem Körper, deren Leuchtkraft oft ſo ſtark iſt, 
daß man in einer Tiefe von 15 Fuß noch deutlich die gefräßigen 
Haifiſche erkennen kann. Drängt ſich das glühende Leben enge 
zuſammen, jo wird die See zu einem Phosphormeere. Sie er— 
glänzt alsdann in gleichmäßigem, weißem Phosphorlichte und 
ähnelt einer ſchneebedeckten Ebene. Die Seefahrer nennen dieſe 
Erſcheinung „Milchſee“. — 

Das Meerleuchten iſt keinem Ozeane verſagt. Es funkelt 
und glänzt in der Oſt- und Nordſee, im Großen wie im Atlan⸗ 
tiſchen Ozeane, in den Polarmeeren wie unter den Wendekreiſen; 
keine Hitze, keine Kälte tut ihm Eintrag. Am erhabenſten zeigt 
ſich die Erſcheinung in der heißen Zone und hier auch wieder 
ganz beſonders in der Südſee. Am großartigſten und ſtärkſten 
tritt ſie ſtets bei nahem Gewitter auf. Aber auch im Farben⸗ 
ſpiel iſt das Meerleuchten unendlich reich: hier weißlich, dort 
bläulich, bald gelb, bald grün, bald rot. 

So wird das Auge nie müde, den Märchenzauber der See 
zu ſchauen; denn das feenhafte Spiel erregt immer wieder neue 
Bewunderung, wenn man es auch monatelang allnächtlich mie- 
derkehren ſieht. Woher aber kommt dieſes Feenſpiel der See? 

Man war lange der Meinung, die Urſache des Meerleuch- 
tens liege in beſonderen Eigenſchaften des Meerwaſſers, oder es 


830 — 


werde die Erſcheinung hervorgerufen durch Elektrizität, welche 
durch die Reibung zwiſchen Schiff und Meer erzeugt würde. 
Auch vom Leuchten toter, faulender Tier- und Pflanzenſtoffe 
ſuchte man das Meerleuchten abzuleiten. Dem iſt aber nicht ſo. 

Die neueren Unterſuchungen haben ergeben, daß die pracht⸗ 
volle Erſcheinung von ganz kleinen, ſchleimartigen Tieren her⸗ 
vorgebracht wird. Dieſe, oft nur mit guten Mikroſkopen (Ver⸗ 
größerungsgläſern) erkennbaren Leuchtinfuſorien beſtehen aus 
einem Schleimgewebe, das in einer zarten Haut eingeſchloſſen iſt, 
haben Mund, Magen und Auswurfsöffnung und als Mittel 
zur Fortbewegung einen fadenförmigen Anhang. Oft überzie⸗ 
hen dieſe Tiere weite Strecken des Meeres wie ein dicker Schleim. 
Die Menge und Arten der leuchtenden Meerestiere find unzähl⸗ 
bar, und obwohl allen Meeren das Leuchten der See eigen iſt, 
iſt doch, keins der Leuchtinfuſorien in allen Ozeanen verbreitet. 

Mittels großer Mikroſkope hat man auch gefunden, daß 
das Leuchten bei den einzelnen Leuchtinfuſorien verſchieden auf⸗ 
tritt. Die Lichtentwickelung beginnt an einer beſtimmten Stelle, 
meiſt im Innern des Körpers, mit ſchwachem Lichte; ſie ſteigert 
ſich bis zum höchſten Glanze, breitet ſich über den ganzen Körper 
aus und vergeht dann allmählich wieder, um bald aufs neue 
aufzuleuchten. All dieſe Erſcheinungen zeigen die Tiere nur in 
lebendem Zuſtande. Mit dem Tode erliſcht auch die Leuchtkraft. 
Die geringſte Erſchütterung oder auch nur das Zugießen von 
ſüßem Waſſer genügt, um das Tier zur Entwickelung des Lich- 
tes zu reizen. Daher kommt es auch, daß unter den Tropen oft 
ein Platzregen den Ozean in ein Feuermeer verwandelt. 


Leuchtende Meerquallen und der Photograph auf dem Meeresgrunde. 
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GcBunkrs Allerlei ? 


Die Ordensſchränke von Waſhington. Wenn 
Botſchafter Tower aus Berlin zurückkehrt, wird er wahrſcheinlich in 
dieſen Schränken etwas deponieren. Zwei mächtige Geldſchränke im 


Staats⸗Departement ſind mit Orden und Ehrenzeichen, wertvollen 


Uhren, Photographien ausländiſcher Herrſcher, Ringen, Berlocques 
und anderen, amerikaniſchen Zivilbeamten oder Militärs von frem⸗ 
den Potentaten oder Regierungen verliehenen Auszeichnungen ge— 
füllt. Die Empfänger können ſich dieſer Ehrenbezeugungen nicht 
erfreuen, denn die Verfaſſung verbietet es jeder Perſon, die ein Amt 
irgendwelcher Art bekleidet, „Geld oder Geldwert, Titel, Aemter 
oder Würden“ von einem „König, Fürſten oder fremden Staate“ an⸗ 
zunehmen, ohne daß die Genehmigung des Kongreſſes dazu einge- 
holt worden iſt. Nun hat dieſe Körperſchaft im Jahre 1881 be— 
ſtimmt, daß jede ſolche Auszeichnung angenommen werden darf — 


aber der Emfänger muß fie ſofort dem Staats⸗Departement ablie⸗ 


Natur ſchwimmen, ohne daß ſie es zu lernen brauchen. 


men. 


fern und kann ſie erſt zurückerhalten, wenn für den betreffenden Fall 
auf den Vorſchlag des Staats⸗Departements ein beſonderes Geſetz 
erlaſſen worden iſt. Der Kongreß glaubt aber, er habe Beſſeres zu 
tun, als für die Ornamentierung verwaiſter Knopflöcher zu ſorgen 
oder auch ſonſtige fremde Ehrenbezeugungen den Empfängern zu⸗ 
gänglich zu machen, und ſo hat er in den letzten zehn Jahren nur 
fünf Perſonen das Recht verliehen, ſich ihr Eigentum aus den Geld— 
ſchränken des Staats⸗Departements zu holen. Herr Root, der jetzige 
Chef, dem die rechtmäßigen Eigentümer dieſer Auszeichnungen das 
Leben ſehr ſauer machen, wünſchte, der Kongreß ſolle durch An— 
nahme einer „Omnibus⸗Bill“ die Anſchaffung eines dritten Geld— 
ſchranks erſparen und gleichzeitig alle jene „ausgezeichneten“ 
Herrſchaften auf einmal glücklich machen. Trotzdem der Staats⸗ 
ſekretär in einigen Zuſchriften an den Kongreß die Leiden jener 
Objekte ausländiſcher Anerkennung und ſeine eigenen Tribulationen, 
die ihm durch deren Emſigkeit in der Verfolgung ihrer Anſprüche er⸗ 
wachſen, recht beweglich geſchildert hat, iſt die „Omnibus⸗Bill“ doch 
nicht zuſtandegekommen. 


Wie Tiere ſchwimmen. Faſt alle Tiere können von 
Wenn ſie 
ins Waſſer fallen, machen ſie von ſelbſt die richtigen Bewegungen. 
Sie halten ſich nicht nur über Waſſer, ſondern bewegen ſich auch vor— 
wärts. Nur Affen, Kamele, Giraffen und Lamas machen eine 
Ausnahme. Kamelen und Lamas muß über ein Waſſer geholfen 
werden; Affen und Giraffen ertrinken. Es ſind Fälle vorgekommen, 
daß dieſe Tiere dennoch bei Gefahr, wie Buſchbränden, das Waſſer 
gekreuzt haben. Das ſind Ausnahmen; Menſchen, die nicht ſchwim⸗ 
men können, ſind auch ſchon in Todesnot über einen Fluß gekom⸗ 
Der Haſe iſt ein guter Schwimmer. Im Waſſer ſieht man 
nur Kopf und Schwanz, den er hochhält. Mit den Hinterfüßen tritt 
er das Waſſer. Das Eichhörnchen ſenkt den Schwanz tief ins Waj- 
ſer und bewegt ſich erſtaunlich ſchnell vorwärts. Aber eins tun die 
auf dem Lande lebenden Tiere beim Schwimmen nie: ſie tauchen 
nicht. Tiere, die auch im Waſſer zu Hauſe ſind, wie Moſchusratte, 


Biber, Eisbär und Otter, tauchen ſofort unter, wenn ihnen Gefahr 


droht. 


Das Eiſerne Kreuz iſt, wie die ſoeben erſchienene Rang⸗ 
liſte für 1908 ergibt, ſchon ſelten in der preußiſchen Armee gewor— 
den. Zwar ſind noch ſämtliche kommandierenden Generale in fei- 


nem Beſitz, jedoch von den Generallieutenants nur noch annähernd 


die Hälfte, von den Oberſten nur noch einige wenige. An Inhabern 
der zweiten Klaſſe weiſt die Rangliſte noch 313 Offiziere (1906 noch 


472) und 10 (23) Sanitätsoffiziere auf, unter ihnen 51 Offiziere 
(98) und 5 Sanitätsoffiziere (11) der Reſerve und Landwehr. 
erſte Klaſſe des Eiſernen Kreuzes erſcheint noch bei 32 Offizieren 
(40), von denen 4 (8) dem aktiven Dienſtſtande angehören. 


Die 
f Die 
übrigen 28, davon 25 Generale, befinden ſich in inaktivem Ver: 
hältnis; zwei gehören der Landwehr an. Vorſtehendem ſei hinzuge⸗ 


fügt, daß in der aktiven Armee die Mitkämpfer von 1866 nahezu 
ausgeſtorben ſind. Unter den kommandierenden Generalen befinden 
ſich deren noch acht, unter den Diviſionskommandeuren nur einer. 


Seit Beginn der Panik haben 550,000 ausländiſche 


Arbeiter das Land verlaſſen und während derſelben ſind wieder 


150,000 eingewandert, ſo daß im ganzen 400,000 Mann den 


Ar⸗ 
beitsmarkt erleichtert haben. f 


Losſägung einer Kirche. An der Heiligengeiſtkirche 
in München, neben der Peterskirche die älteſte der Stadt, iſt eine 
intereſſante Arbeit ausgeführt worden. Die Kirche wurde voll— 
kommen durch eine mächtige Steinſägemaſchine vom Grundmauer⸗ 
werk losgeſägt. Unter der Kirche fließt der Stadtbach, der ſeit 
Jahrhunderten den Erdboden und auch die Mauern der Kirche ſtark 
durchfeuchtet hat, ſo daß der Verfall des altehrwürdigen Bauwerkes 
zu befürchten war. Im Winter gefror in den Poren des Mauer⸗ 
werkes die Feuchtigkeit, und es traten Riſſe und Sprünge auf, die 


ein Morſchwerden der Steine und ein Abfallen des Putzes nach ſich 


zogen. Dieſem Mißſtande war natürlich durch Vermauern der Riſſe 
und durch Neuanbringung des Putzes nicht abzuhelfen, da ſich die 
Erſcheinungen alljährlich wiederholten. Bei Neubauten eliminiert 
man den feuchten Baugrund, indem man durch Unterlegung von 
Bleiplatten das Fundament vom Boden iſoliert. Eine Baufirma 
in München nahm nun nachträglich dieſes Experiment an der Kirche 
vor, indem ſie mit einer von ihr erfundenen und patentierten Ma⸗ 
ſchine die Kirchenmauern vom Fundament losſägte und Bleiplatten 
in die durch das Ausſägen entſtandenen Fugen von % Zoll Höhe 
einſchob. Dieſe Bleiplatten ſind zur beſſeren Abwehr der Feuchtigkeit 
und zur beſſeren Abſchichtung in Aſphaltfilz eingehüllt. Nachträg⸗ 
lich wurden dann die Fugen mit Zement vollkommen zugefüllt. 

Erweiterung des Kaiſer Wilhelm - Kanals. 
Mit den Vorarbeiten für die Erweiterung der Kanaleinrichtungen 
am Kaiſer Wilhelm-Kanal iſt jetzt begonnen worden. Für die Er⸗ 
weiterungsbauten iſt die Kanalſtrecke in fünf Bauämter eingeteilt: 
Brunsbüttel, Burg, Rendsburg, Holtenau 1 und Holtenau 2. Dieſe 
Einrichtung iſt getroffen, um die ſofortige Aufnahme aller größeren 
Bauten auf der ganzen Strecke ſicherzuſtellen. Es iſt vorgeſehen, 
zunächſt in möglichſt ſchneller Weiſe den nötigen Grunderwerb anzu— 
kaufen; die Grunderwerbskoſten betragen 11,200,000 Mark. Dann 
beginnen die Schachtungs⸗ und Baggerarbeiten für die geplan⸗ 
ten Erweiterungen. Im laufenden Jahre ſoll auch die neue Stra— 
ßenhochbrücke an Stelle der Pontonbrücke bei Holtenau in Angriff 
genommen werden und die Arbeiterbaracken, Küchen u. ſ. w. längs 
des Kanals aufgeſtellt werden. Für die nächſten Jahre, nach Voll⸗ 
endung der Erdarbeiten, werden geſchaffen werden: 1 Doppelſchleuſe 
in Brunsbüttel und Holtenau, Umbau von 13 vorhandenen Schleu— 
ſen, die neuen Eiſenbahnhochbrücken bei Taterpfahl und Rendsburg, 
neue Fahrwege an verſchiedenen Punkten und neue Dienſtwohnge— 
bäude an den neuen Ausweicheſtellen. Insgeſamt koſten die Er⸗ 
weiterungsbauten des Kanals 223,000,000 Mark, wovon 35,000, 
000 bis März 1909 Verwendung finden werden. Der Bau wird 10 
Jahre in Anſpruch nehmen. 

Erſt die Milchkannen! Ein deutſches Kleinbahn⸗ 
Idyll, deſſen Held ein Stationsvorſteher im Kreiſe Stormarn ſein 
ſoll, wird augenblicklich viel kolportiert. Auf der Station waren die 
Wagen ſo beſetzt, daß die Milchkannen nicht befördert werden konn— 
ten. Der Vorſteher wußte Rat. Unter Hinweis auf die nahe Wirt⸗ 
ſchaft teilte er mit, daß ein Aufenthalt von mehreren Minuten ſtatt⸗ 
finden müſſe. Rund zwanzig Durſtige ſtiegen aus. Währenddeſſen 
brachte der Vorſteher ſeine Milchkannen unter, und plötzlich fuhr der 
Zug ab! 

„Blind Tom“, der berühmte farbige Muſiker, der drei Ge— 
nerationen hindurch die Aufmerkſamkeit des amerikaniſchen wie 
europäiſchen Publikums auf ſich lenkte, ſtarb in Hoboken, N. J., wo 
er ſeit einigen Jahren zurückgezogen lebte. 

Zündhölzchen werden ſtatiſtiſcher Berechnung zufolge in 
jeder Minute 3,000,000 verbraucht. Die Zahl würde noch weit grö— 
ßer ſein, wenn viele Raucher nicht ſo viel Zeit mit Borgen von 
Streichhölzern vergeuden wollten. 

Hoch klingt das Lied vom braven Maſſenverwalter in 
Kanſas, der für ſeine Arbeit in einem Bankerottverfahren die be— 
ſcheidene Summe von $250 verlangte! Dem Manne gebührt die 
Carnegieſche Heldenmedaille! 

Der chineſiſche Boykott macht den Japanern offen⸗ 
bar immer mehr ſchwere Sorge; aber in dieſem Falle haben ſie die 
Schuld ausſchließlich ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 

Fleiſcheſſen, ſo verſichert nun ein Arzt in Bayern, ver— 
urſacht Herzbeklemmung. Fleiſchkaufen nicht minder. 


———— —— 


— ——— ä . — 


— 832 — 


Blaudereien für unſere Frauen. 


Von Frau Erica. 


Der großen Sonne Feuermeer WW Doch o, wie freundlich ſchwebt daher 
Zu ſchauen, bringt dem Auge Qual AN Ein kleiner goldner Sonnenſtrahl! 


„Die Perſon iſt nervenleidend,“ heißt es wohl 
gelegentlich. „Man ſollte ihr dies und jenes nicht übelnehmen oder 
nachtragen, denn ihre böſen Nerven ſind verantwortlich für ihre 
Worte und Handlungen.“ So betrübend und mitleiderregend ſich 
eine ſolche Mitteilung anhört, ſo iſt dies Urteil über den Zuſtand 
des lieben Nächſten in den ſeltenſten Fällen richtig oder zutreffend, 
denn unſere Nerven müſſen leider zu häufig einen bequemen „Sün⸗ 
denbock“ und „Blitzableiter“ abgeben, wenn wir es an Selbſtzucht 
und Ueberwindung unſeres alten Adams fehlen laſſen. Iſt man in 
reizbarer Stimmung — ſo verurſachen dies die Nerven; macht ſich 
ein launenhaftes Weſen an uns bemerklich — ſo zuckt man die Ach⸗ 
ſeln über uns und ſchiebt die „Kaprizen“ auf die böſen Nerven; ge— 


raten wir in ein gewohnheitsmäßiges Tadeln und Nörgeln hinein, 


wodurch wir unſeren Hausgenoſſen das Leben erſchweren — ſo etz 
klärt man uns für überreizt und nervös; läßt ſich ein überreizter 
Menſch zum Zorn hinreißen — fo muß jedenfalls ein ſchweres Ner- 
venleiden bei ihm zugrunde liegen. Immer nur die Nerven! Ver— 
geſſen wir es doch nicht, daß wir der Herrſchaft unſeres Willens und 
unſerer geſunden Vernunft die Nerven unterſtellen ſollen, damit 
nicht ſie über uns herrſchen! 

„Siehſt Du, Frauchen,“ wird beim Leſen dieſes Artikels viel⸗ 
leicht mancher Ehemann etwas triumphierend ausrufen, „ſiehſt Du, 


daß ich mich ganz und gar im Rechte befinde, wenn ich Dir immer. 


und immer wieder ſage, daß Du die nervöſen Anfälle lediglich durch 
Willenskraft unterdrücken und vielleicht gar zu heilen vermagſt?“ 
Hiergegen aber proteſtieren wir ganz energiſch; erkrankten 
Nerven ſollte man ſofort die nötige Beachtung ſchenken, damit alles 
geſchieht, was dem Umſichgreifen dieſes Uebels zu wehren imſtande 
iſt; denn Nervenkrankheiten können nicht lediglich durch Willens⸗ 
kraft geheilt werden. Eine Perſon, die während oder nach ihrer 
täglichen Beſchäftigung über Rückenſchmerzen, über ein Gefühl der 
Uebermüdung der Augen oder des Gehirns klagen muß, ſollte ſich 
ſofort, auf der Stelle, wenn auch nur 10 Minuten lang, ausgeſtreckt 
hinlegen, dies wird einen Ausgleich der überſchrittenen Kräfte zu⸗ 
ſtande bringen. Beachten wir derartige Winke nicht, ſo können 
wir gar leicht den Grund zu einer ernſtlichen Nervenerkrankung 
legen. 

„Wo aber,“ fragt man, „iſt die Grenze zwiſchen einem einge⸗ 
bildeten und einem wirklichen Nervenleiden?“ Ja, wer uns das 
ſagen könnte! Und eben weil wir in vielen Fällen keine Grenze 
ziehen können, empfehlen wir allen denen, die Nervenleidende unter 
ihren Hausgenoſſen haben, viel Vorſicht, Milde, Geduld und Liebe 
im Urteil über die Leidenden zu üben. 


E A K 


„Weshalb iſt für Krankenwärterinnen eine 
helle, waſchbare Kleidung erwünſcht?“ fragt eine Freundin. Ich 
erinnere mich noch mehrerer Krankenpflegerinnen früherer Zeit, die 
ſtets in ſchwarzen Tuchkleidern erſchienen und wie Schattenbilder 
durch das verdunkelte Krankenzimmer meiner Großmutter glitten. 
Dies Düſtere iſt, dank der fortſchreitenden Heilkunde, aus den Kran⸗ 
kenzimmern verſchwunden, dagegen iſt Licht, Luft und Sonne einge⸗ 
zogen, und „die Luft darin riecht nicht mehr ſo krank“, wie ſich eine 
Kleine einſt ausdrückte, die aus einer dürftigen Krankenſtube in das 
Zimmer eines luftreinen, ſonnigen Hoſpitals gebracht wurde. Es 
iſt hierin ein großer Fortſchritt eingetreten. Die Kleidung der um 
den Patienten bemühten Perſonen ſoll hell und luftig ſein; nicht 
nur, weil helle Stoffe ſofort jeden Schmutz offenbaren, ſondern 
ſie ſind auch weniger empfänglich für Krankheitsſtoffe aller Art, 
während ſchwarze und dunkelfarbige Stoffe ſolche begierig in ſich 
aufſaugen. Schließlich wirkt auch helle Kleidung auf das Gemüt 
des Kranken weit freundlicher ein, als wenn die Pflegerin ſich in 
Schwarz kleidet, das ſtets eine Verbindung mit Tod und Trauerge⸗ 
wändern im Gedankengange des Patienten bildet. 


Mülleri Vade-Mecum Botanicum. 


„Was lieſeſt du?“ — Dieſe Frage ſteht auch, wie jedes 
der bibliſchen Worte, nicht umſonſt im Buche der Bücher. Nicht mit 
Unrecht behauptet man, aus einem Blick auf die Büchertitel der 
Bibliothek ſofort die Geiſtesrichtung der Familie erkennen zu kön⸗ 
nen, mag die Bibliothek nun aus nur einem mit Büchern gefüllten 
Wandbrettchen, oder aus vielen mit Leſeſtoff angefüllten Glas⸗ 
ſchränken im eleganten Bibliothekzimmer beſtehen. Zu Anfang des 
18. Jahrhunderts erſchien im Buchhandel ein kleines Werk für 
„Frauenzimmer von gewecktem Verſtande“ unter dem Titel: „Frau⸗ 
enzimmer⸗Bibliothekchen“. In umſtändlicher, phraſenreicher und 
nach heutigen Begriffen geſchmackloſer Weiſe ergeht ſich hier der 
Verfaſſer über die Notwendigkeit und Nützlichkeit einer geeigneten 
Lektüre für „Frauenzimmer“, um dann ſchließlich in einer Art Ka⸗ 
talog diejenigen Bücher zu verzeichnen, von denen er überzeugt iſt, 
daß ſie den geneigten Leſerinnen „zu eitel Nutz und Frommen“ ge⸗ 
reichen werden. Wir erhalten dadurch einen intereſſanten Rückblick 
auf die damalige Bildung der deutſchen Frauenwelt. Die ganze 
Sammlung, die übrigens nicht nach ihrem Inhalte, ſondern rein 
äußerlich und handwerksmäßig nach dem Format geordnet iſt, koſtete 
35 Taler, ein Preis, der dem Autoren um ſo geringer erſchien, als 
ja „manches Frauenzimmer ſo viel an einen einzigen Kopfputz 
wende“. Dies ee iſt aus folgenden Werken zuſam⸗ 
mengeſtellt: 


In Folio: 

Die ſogenannte Wenn Bibel. 
Lundii Jüdiſche Heiligtümer. 

II. In Quarto: 
Speneri Glaubenslehre. 
Gribneri Predigten vom Tode. 
Schellhammer, Unterwieſene Köchin. 
Heſſens Garten = Luft. 

III. In Octavo: 
Eine Handbibel. 
Arendt, Vom wahren Chriſtentum. 
Ein groß Geſangbuch, als etwa Crügeri oder das wee 
Saitenſpiel und Andachtsflamme. 
Creuzbergs Seelenruh in IEſu Wunden. 
Laſſenii betrübtes und getröſtetes Ephraim. 
Hoens Evangeliſches Handbuch wider die Papiſten. 
Colbergs Platoniſch-Hermetiſches Chriſtentum. 
Laſſenii beſiegte Atheiſterey. 
Kurzgefaßte Kirchenhiſtorie Alten und Neuen Teſtaments. 


IV. In Duodecimo. 
Arends Paradies⸗Gärtlein, Berliner Editio. 
Cundiſii Perlen⸗Schmuck. f 
Speneri Erklärung des Katechismi. 
Bergeri für Augen gemalter Chriſtus JEſus. 
Maſii Bericht vom Unterſchied über lutheriſche und reformierte Lehre. 
Hübneri Geographiſche Fragen. 
Hübneri Politiſche Fragen, complet. 
Anonymi Genealogiſche Fragen. 
Becheri Haus⸗Vater. 
Helwigii Frauenzimmer⸗Apothekchen. 

Wenn wir dieſe Lektüre unſerer Vorfahren durchſehen, ſo fällt 
uns vor allem die ſorgfältige Pflege des evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes und des chriſtlichen Glaubenslebens bei den gebildeten deut⸗ 
ſchen Frauen auf. Leider hat ſich darin ſeit zwei Jahrhunderten ein 
großer Umſchwung vollzogen; man prüfe einmal die Erbauungs⸗ 
bücher, die heute den Hausſchatz einer Frauen-Bibliothek bilden. 
Wie viel davon wird wohl benutzt, geleſen und in täglichen Ge⸗ 
brauch genommen? Nicht in die Tiefe geht der heutige Zug, ſon⸗ 
dern unſer Sinn ſteht auf andere Dinge und bleibt meiſtens auf der 
Oberfläche. Und dennoch ſollte die Sorge für unſere Seele, wie da- 
mals den Frauen Deutſchlands, heute noch ebenſo nötig ſein. 


£ 


Jahrgang 54. 


Unjere am 28. Juni fein ſanft und 
ſtille entſchlafene „Frau Maria“. 
Wenn dieſe Nummer in die Hände unſe⸗ 

rer lieben Leſerinnen gelangt, ſo wird die 

Nachricht von dem ſeligen Heimgange uns 

ſerer vielgeliebten „Frau Maria“ längſt zu 

ihnen gedrungen ſein und ihre Herzen mit 

Trauer und Wehmut erfüllt haben. Wir 

können es aber nicht unterlaſſen, auch an 

dieſer Stelle, in dem von ihr 13 Jahre lang 
geleiteten „Frauenfleiß“, der ſelig Vollen⸗ 


deten in Liebe und Dankbarkeit zu geden- 


ken und in wehmütiger Erinnerung ihre 
Treue, ihren Berufseifer als Beraterin 
chriſtlicher Frauen und Jungfrauen lobend 
hervorzuheben. Sie war eine erkenntnis⸗ 
reiche, ernſte Chriſtin; eine geiſtig hochſte⸗ 
hende und reichbegabte Perſönlichkeit; was 
aber als das Herrlichſte an ihr geprieſen 
werden ſollte, iſt dieſes, daß ſie alles, was 
ſie an Geiſtesſchätzen und Vorzügen vom 
HErrn empfangen hatte, in ſeinen 
Dienſt ſtellte und ſich — wie eine echte 


Handarbeit. 

Hardanger Arbeit hat im 
Kreiſe unſerer Leſerinnen ſo 
viele Freundinnen gewonnen, 
daß wir ſicher ſein dürfen, 
mit der Veröffentlichung des 
hübſchen Tiſchdecken⸗Muſters 
einem großen Teile der Le⸗ 
ſerinnen eine Freude zu berei⸗ 
ten. Dieſe Tiſchdecke iſt 
ſehr wirkungsvoll und in der 
Herſtellung verhältnismäßig 
einfach. Sie iſt aus ruſſi⸗ 
ſchem Leinen hergeſtellt und 
mißt etwas über 32 Zoll im 
Quadrat. Zur Stickerei iſt 
Leinenzwirn in zwei verſchie⸗ 
denen Stärken verwendet. Da 
ſich das Muſter fortlaufend 
wiederholt, läßt es ſich für 
Decken und Läufer verſchiede⸗ 
ner Größen verwenden. Den 
Rand begrenzt ein 2 Centime⸗ 
ter (34 Zoll) breiter Saum, 
der durch eine ſchmale Hohl⸗ 
naht gehalten wird. Ihm 
ſchließt ſich ein Flachmuſter 
an, das aus (wechſelnd) 6 
über 4 Fäden und 3 über 6 

äden greifenden Stichen be⸗ 
ſteht. Für den nun folgenden 
Durchbruch zieht man 9 Fä⸗ 
den aus; den Innenrand die⸗ 
ſes Druchbruchmuſters be⸗ 
grenzt eine Flachſtichreihe, 
wie zuvor beſchrieben. Die 
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St. Louis, Mo., den 16. Juli 1908. 


Tiſchdecke. Hardanger Arbeit. 
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Maria — in Demut zu SEju Füßen ſetzte. 
Und dies gute Teil wird in Ewigkeit nicht 
von ihr genommen werden! Wir aber wol⸗ 
len ihr ein dankbares Andenken bewahren. 


Die Herausgeber und die Redaktion der 
„Abendſchule“ legten der teuren Ent⸗ 
ſchlafenen einen Kranz mit nachſtehender 
Widmung auf ihre Ruheſtatt: 

Einer großen Leſerſchar 

Lehrte ſie ſo manches Jahr 

Rechten Frauenfleiß im Haus 

Und ging ſtetig darauf aus 

Sie ins rechte Heim zu weiſen! 

Dahin iſt ſie nun geeilt — 

Und wir wollen unverweilt, 

Bis auch wir zur Heimat reiſen, 

Immergrün aufs Grab ihr legen: 

„Ihr Gedächtnis bleib' im 

Segen“! 


ſtehengebliebenen Fäden 
umſchürzt man in Gruppen 
von 8 Fäden, je 4 und 4 im 
Stopfſtich faſſend. Der zu⸗ 
letzt gearbeiteten Flachſtich⸗ 
reihe ſchließt ſich eine zweite 
Flachſtichreihe, wie erſicht⸗ 
lich jedoch umgekehrt, an. 
Die Räume zwiſchen den 
Flachſtichen werden durch 
Sternſtiche gefüllt. Für 
das nun folgende Zacken⸗ 
muſter näht man zuerſt 
die Außenkonturen, die 
aus je 8, über 4 Fäden grei⸗ 
fenden Stichen beſtehen; 
darauf zieht man wechſelnd 
8 Fäden aus — man hat 
ſie längs der Konturſtiche 
aufzuſchneiden — und läßt 
4 Fäden liegen. Die liegen⸗ 
gebliebenen werden zu je 2 
und 2 im Stopfſtich um⸗ 
ſchürzt, wobei die Spinnen 
gleich mit eingearbeitet wer⸗ 
den. Zwiſchen je 2 Zacken 
dieſes Durchbruchmuſters 
ſtickt man nun die ovalen, 
etwas ſchräg liegenden Fi⸗ 
guren ein; man ſtickt die 
Flachſtiche nach einer deut⸗ 
licheren Abbildung (wird 
auf Wunſch zugeichidt); 
‚oder man kann ſie nach 
einer beliebigen Vorzeich⸗ 
nung arbeiten, die man auf 


ee De 


330 


Die Abendſchule. 


den Stoff überträgt. Für den Durchbruch 
innerhalb dieſer Figur zieht man der Länge 
nach wechſelnd 4 Fäden aus und läßt 4 Fä⸗ 
den liegen. Je 2 und 2 der liegengebliebe⸗ 
nen Fäden werden im Stopfſtich umſchürzt. 
Nun bleibt noch die Ausführung der Hohl- 
naht oder des Durchbruchſtreifens zwiſchen 
den Figuren, der ſie ſo zu ſagen miteinan⸗ 
der verbindet. Er iſt 16 Fäden breit; für 
ſeine Abſchlußränder näht man ein Zacken⸗ 
muſter in Flachſtich, das aus 2 Stichen über 
4 Fäden, je 1 Stich über 5 und 6 Fäden, 2 
Stiche über 8 Fäden und wieder je 1 Stich 
über 6 und 5 Fäden beſteht. Nun zieht man 
7 Fäden aus, läßt 2 Fäden liegen und zieht 
wieder 7 Fäden aus. Jetzt vereinigt man je 
6 Fäden zu einem Fadenbüſchel, indem man 
ſie in der Mitte ober⸗ und unterhalb der 2 
liegengebliebenen Fäden durch einige Stiche 
feſt zuſammenzieht. Die 2 Fädenſtäbchen 
werden mit einfachen Stichen umſchlungen 
oder umwickelt. In den Ecken der Muſter⸗ 
reihen ſichern Flachſtiche den Schnittrand, 
die gegen die bereits gearbeiteten (in den 
Ecken) gerichtet ſind. Für eine einfachere 
Decke kann man die großen Medaillon-Fi⸗ 
guren fortlaſſen und nur die Durchbruch⸗ 
reihe rings um die Decke führen. Selbſt das 
Randmuſter allein genügt für die Verzie⸗ 
rung einer Decke, die allerdings nicht zu 
groß ſein darf. — Soll dieſe Decke beſon⸗ 
ders elegant ausfallen, ſo kann man die 
Stickerei auch mit weißer oder verſchieden⸗ 
farbiger Seide ausführen. Wir würden 
rahmfarbenes Hardanger Cloth für dieſe 
Decke wählen, worin es ſich ſo gut arbeiten 
Stoff weiße Seide paßt am beſten für dieſen 
off. 

Wir beſitzen 3 verſchiedene Abbildungen in 
Originalgröße, die das Muſter veranſchau⸗ 
lichen; eine 2 Cents Briefmarke bitten wir 
für Porto beilegen zu wollen. 


Eine ſehr paſſende Altarſpitze kann 
man nach beigegebenem Muſter in Filetſtoff 
arbeiten, doch glauben wir kaum, daß der 
in der Größe dieſer Quadrate (bei Herrn 
Heſſe vielleicht) käuflich iſt, man müßte da⸗ 
her einen Längsſtreifen in der nötigen 
Länge ſelbſt filieren, was für die Netz⸗ 
knüpferinnen nur noch das Vergnügen dieſer 
Arbeit verdoppelt. Wie man einen Strei⸗ 
fen in Filet arbeitet, erklärten wir ſchon 
einmal, doch wollen wir es hier wiederholen; 


zuerſt müſſen wir wiſſen, wie viele Quadrate 


in dem Filetſtreifen ſein müſſen; man zählt 
ſie in ſchräg hinaufgehender Weiſe von 
der Spitze der breiteſten Zacke an bis zum 
Viereck am oberen Rande; es ſind ihrer 19 
Vierecke, wir aber nehmen 24 Quadrate an, 
damit beim Durchſtopfen des Streifens an 
beiden Seiten einige Maſchen übrig bleiben, 
an denen man den Streifen während des 


Durchſtopfens im Rahmen befeſtigen kann. 


Man ſchürzt eine Schlinge mit doppeltem 
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Faden, arbeitet 2 Schlingen und 3 Knoten 
in dieſe Schlinge und ſchürzt nun bei jeder 
folgenden Reihe 2 Knoten ſtatt eines Kno⸗ 
tens in die letzte Schlinge der Reihen, bis 
man 24 Maſchen (genug für dieſe Spitze) 
auf dem Stöckchen hat; eine Reihe wird 
nun ohne Zunehmen filiert, dann wird ſtets 
regelmäßig nach einer Seite auf- und nach 
der anderen Seite, durch Zuſammenfaſſen 
zweier Schlingen (am Ende), abgenommen. 
Es muß beſonders darauf geachtet werden, 
daß man das Auf- und Abnehmen nie mit⸗ 
einander verwechſelt, da die Löcherreihen da— 
durch unterbrochen werden und man nicht 
ein regelrechtes Muſter darauf arbeiten 
kann. Iſt der Netzſtreifen vollendet, ſo ſind 
die am Anfang und Ende ſchiefliegenden 
Maſchen wegzuſchneiden, damit der Strei⸗ 
fen einen geraden Abſchluß bekommt. 
Spannt man danach immer einen Teil des 
Streifens in den Rahmen, ſo wird man ihn 
bequem durchſtopfen können. In unſerer 
Vorlage kommt beſonders der Leinen- oder 
Stopfſtich zur Anwendung, außerdem findet 
ſich noch der offene Füll⸗ oder Bogenſtich 
und — für den mittleren Stern und die 
Blättchen — die Reliefſtopferei angegeben. 
Für die letzere zieht man ſtarke Fäden vor, 
um die man mit gewöhnlichen Stopfſtichen 
die angegebenen Figuren arbeitet. Um ei⸗ 
nigen derſelben eine gefälligere Form zu ge⸗ 
ben, umgibt man ſie mit langen, loſen Sti⸗ 
chen, wie z. B. die kleinen Kreuze, die oben 
und unten in der kleineren Zacke der Spitze 
ſichtbar ſind. Schließlich umrandet man die 
kleinen und größeren Zacken mit dichten 
Languettenſtichen, die nicht im Rahmen, 
ſondern aus freier Hand gearbeitet werden. 
Nach vollendeter Stopfarbeit ſchneidet man 
dicht an den Languettenſtichen die überzähli⸗ 
gen Filet = Vierecke ab. Die Spitze iſt ei⸗ 
genartig und wirkungsvoll, ſowie dauerhaft 
und waſchbar. 


Es ſammeln ſich mit der Zeit allerlei Fa⸗ 
denenden in Wolle und Stickſeide bei Freun⸗ 
dinnen feinerer Handarbeiten an, die man 
gelegentlich gern verwenden möchte. Hat 
man ein Stück Aidaſtoff vorrätig, das man 
zu Kiſſen, Taſchen für Schuhe oder Kleider- 
bürſten u. ſ. w. gebrauchen könnte, ſo fehlt 
es zuweilen an einem paſſenden Muſter zur 
Füllung oder Verzierung des Stoffes. Die 
oben gezeigte kleine Muſterfigur eignet ſich 
zum Benutzen der Woll- und Seidereſte. 
Man kann ſogar 4 oder 5 Farben für eine 
Figur benutzen. Man verteilt dieſe Figuren 
nach Belieben auf dem Grundſtoffe und 
nimmt die Reſte, wie man ſie hat; das 
Ganze macht dann einen „türkiſchen“ Ein⸗ 
druck auf den Beſchauer. Kleinen Anfän⸗ 
gerinnen im Sticken macht eine ſolche kun⸗ 
terbunte Arbeit großes Vergnügen. Die 
Figur erinnert in gelber Schattierung an 
Naſturzien. 
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Altarſpitze. (Filet⸗Guipure.) 
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Muſter figur. Kreußzſtich. 


Wie oft iſt man doch um eine Idee zur 
Ausführung einer Kleinigkeit als Geburts⸗ 
tagsgeſchenk verlegen — hier bieten wir 
eine niedliche Arbeit für den genannten 
Zweck an. Ein Haarnadelkörbchen 
aus Papierſtramin iſt allerliebſt und außer⸗ 
ordentlich raſch herzuſtellen. Man ſchneidet 
hierfür zunächſt 2, je 26 Löcher Höhe und un⸗ 
gefähr 108 Löcher Breite zählende Teile und 
ſtickt auf einem 
dieſer Teile das 
zum Körbchen 
beſtimmte Mu⸗ 
ſter mit grüner 

zweifädiger 
Seide, zunächſt 
ohne die oberen 

Randzäckchen, 
und zieht auch 
das ſchmale 


Haarnadelkörbchen. l Muſter. 


Seidenbändchen (Baby Ribbon) durch die 
regelmäßigen Einſchnitte des Papierſtra⸗ 
mins, wie es deutlich auf der Abbildung zu 
ſehen iſt. Nachdem man den unbeſtickten 
Teil hinter die Arbeit gelegt hat, ſo daß ſich 
die Löcher decken, werden die oberen Zäckchen 
ausgeführt und beide Teile zur Rundung 
zuſammengefügt; der doppelt geſchnittene 
Boden wird durch überwendliche Stiche mit 
dem oberen Teile verbunden. Der doppelte, 
innen am unteren Rande befeſtigte Henkel 
wird aufgelegt und mit Seide kreuzweiſe 
überſpannt. Holzwolle, mit Tüll bedeckt, 
füllt das Körbchen. Nach dieſer Beſchrei⸗ 
bung kann man ebenſowohl 
auch größere und eckige Körbe 
herſtellen, die man dann mit 
dünnem Seidenſtoffe auslegt 
und die den verſchiedenſten 
Zwecken dienen können. 


Monogramm. 


Dies Monogramm iſt in 
ſeiner Eigenart recht hübſch; 
die Verſchlingungen ſind ſehr 
natürlich und gefällig. Es 
ſind 2 verſchiedene Farben 


= SE) 


LLEISHER'S 


Schaut nach der Fleiſher⸗Handelsmarke 
auf jedem Strang Garn, den ihr kauft. Sie 
bedeutet, daß das Garn jede Probe beſtanden 
hat und ein an Weichheit, Färbung und 
Dauerhaftigkeit unerreichtes Kleidungsſtück 
erzeugen wird. 

Die Fleiſher⸗Garne halten die Probe des 
Tragens und Waſchens aus. 

Ob man Strickwolle, Saxony, Germantown, 
Shetland Floß, Spaniſche oder Eiswolle 
u. ſ. w. wünſcht, ſehe man zu, daß die 
Fleiſher⸗Handelsmarke auf jedem Strang iſt. 
Sie iſt zu eurem Schutze da. Sie iſt eine per⸗ 
ſönliche Verbürgung der Güte. Ein Subſtitut 
mag Fehlſchlag bedeuten. Beſtehet darauf, die 
Fleiſher⸗Marke zu ſehen, und gehet ſicher. 

„Fleiſher's Knitting and Crocheting 
Mafual“ wird für 24 Handelsmarken und 5 
Cents für Porto zugeſandt. Es enthält Anz 
weiſung für alle Arten neuer und altbeliebter 
Kleidungsſtücke. Preis des Manuals, ohne 
Tickets, 20 Cents. 


S. B. & B. W. Fleisher, 
Department 29, Philadelphia. 


| HENRY HESSE, 


308—-308% Grand Straße, Ecke Allen Straße, 
New York City, New York. 
Katalog Nr. 118 frei zugeſandt. 
Schreibt an obige Firma und nennt die „Abendſchule“. 


Deutiche e 


Wollene Jacken und feine Herren-Jerſeys. Unterzeug 
und Strumpfwaren für Herren, Damen und Kinder. 
Deutſche Filzſchuhe, geſtrickte und gehäkelte Wollen⸗ 
waren. Materialien für alle weiblichen Handarbeiten 
angegeben in der „Abendſchule“. 


Senden Ihnen für 25 Cents ein Buch enthal⸗ 
tend 125 als 600 Muſter, paſſend für Kreuzſtich, 
Häkel⸗, Filet⸗ und Hardanger⸗Arbeit. Beſtellt die⸗ 
ſes Buch. Poſtmarken in Zahlung angenommen. 


Norddeutſcher Lloyd 


Regelmäßige Poſt⸗Dampfſchiffahrt von 


Baltimore nach Bremen 
durch die neuen Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer von 
7,500 bis 10,500 Regiſter⸗Tons: 


Caſſel — Breslau — Rhein — Köln — Hannover — 
Frankfurt — Brandenburg — Chemnitz — 
Neckar — Main. 


II. Kajüte von Baltimore nach Bremen 
von 952.50 an. 


Dieſe Dampfer haben nur eine Kajüten⸗Klaſſe, die 
II. Kajüte bezeichnet iſt. 

Die obigen Dampfer find ſämtlich neu, von vorzüg⸗ 
lichſter Bauart und Einrichtung. Salons und Kajüten⸗ 
zimmer auf Deck. Elektriſche Beleuchtung in allen 
Räumen. 

Weitere Auskunft erteilen die General-Agenten: 

A. Schumacher & Co., 7 So. Gay Street, 
Baltimore, Md., 


oder deren Vertreter im Inlande. 


Von dem Fellows Fireleß Cooker 
ſchreibt Paſtor E. Schulz, Kanſas City, Mo., 
unterm 29. Mai 1908: „Es gewährt mir ein 
wahres Vergnügen, nach einer Probe von 4 
Wochen den Fellows Fireleß Cooker jeder 
Haushaltung zu empfehlen. Meine Frau 
hat Erbſen und Bohnen, Fleiſch und Braten 
und Gemüſe aller Art darin gar gekocht zu 
vollſtändigſter Zufriedenheit. Hafergrütze 
und Vitos werden vollſtändig gar darin 
über Nacht, und ſobald man aufſteht, iſt das 
Frühſtück fertig. Er iſt das Ideal für Leute, 
die zur Kirche gehen. Man tue am Sonn⸗ 


tag⸗Morgen das Eſſen in den Cooker, und 


beim Heimkommen wartet das Eſſen fix und 
fertig auf uns, ſtatt daß wir eine Stunde 
er warten.“ Man ſehe die Ans 
zeige N: 


Die Abendſchule. 


hierfür verwandt, doch würde es in einer 
Farbe ebenſo deutlich und erkennbar ſein. 
Man hat die äußeren Konturen im Bind⸗ 
lochſtiche (Madeira) zu übernähen, während 
die breiteren Druckſtellen mit einer Art 
Kreuznaht ausgefüllt werden. Wir ſtellen 
für die nächſte Zeit mehrere Muſter für Mo⸗ 
nogramme in Ausſicht und bitten daher un⸗ 
ſere Leſerinnen, die beſonders gern dies oder 
jenes Monogramm hätten, uns baldigſt da⸗ 
von zu benachrichtigen. Wenn wir den 
Wünſchen nachkommen können, veröffentli- 
chen wir die Monogramme. 


Es iſt die Abſicht, alle eingehenden Fragen hier der 
ganzen Leſerſchaft zur Beantwortung vorzulegen. Wer 
eine andere Antwort weiß als die gegebene, der ſende 
ſie freundlichſt ein. Wir bitten alle, ſich hieran nach 
Möglichkeit zu beteiligen. 

Wer ſeine Frage direkt beantwortet haben will, lege 
ſeinem Briefe eine Poſtmarke bei und adreſſiere: 


Frau Erica, 5 Keyſtone Court, Foreſt Park, Ill. 
Vom 20. Juni vis 1. Juli. 


Verſandt wurden: Str. ⸗ M. an Fr. 
L. D., B., N. Dak.; Milieu ⸗Muſter an 
Fr. R. S., Minn.; Altarſpitzen, Häkel⸗ 
arbeit, an Frl. E. B., B., Wis.; Vierecke 
in Weißſtickerei an Fr. M. Z., N. K., Pa.; 
Brandmalerei ⸗ Vorlagen an Frl. M. 
F., L., Mo.; Brautſpitze an Fr. S. S., 
P., Ind.; Obſtdecken⸗ (Kreuzſtich), 
Brautſpitzen⸗ und andere Häkelmuſter 
an Fr. E. R., M., Ill.; Blumenſtrauß⸗ 
muſter an Fr. L. K., Wis.; Str. ⸗ M. an 
Fr. A. M., F., Ill.; an Frl. L. R., N., Ind. 


Zurückgekommen ſind: 2 Kinder⸗ 
häubchen⸗Muſter (Madeira ⸗ Stickerei) 
von Frl. M. M., S. G., Kanſ.; Durch⸗ 
bruch⸗ und Mälieu⸗Muſter von Fr. C. 
H., P., N. J.; Blumenſtrauß - Mufter 
bon Fr. L., F., Mo. 

Fr. P. Sch., Pa. — Wir werden in der 
nächſten Nummer 2 Muſter für geſtrickte 
Spitzen bringen. 


Frl. C. P. — Von Herzen glücklich zu ſein 
im Kleinen, 
Will mir fürwahr als ein Großes erſcheinen. 


Herrn Ch. L. — Das gewünſchte Buch er⸗ 
halten Sie in jeder deutſchen Buchhandlung 
dieſes Landes, oder wenigſtens wird man es 
Ihnen beſorgen. 


Frl. Johanna. — Ja, mein liebes Kind, 
wer kocht denn auch den Tee? Das für 


den Tee beſtimmte Waſſer muß kochen, 


und zwar ſprudelnd kochen, wenn man es auf 
die Teeblätter gießt, dann aber iſt alles 
weitere Kochen des Tees vom Uebel. Mer⸗ 
ken Sie ſich nur folgende Regeln für die 
Teebereitung, und Ihre Frau Prinzipalin 
wird ſich in Zukunft nicht wieder über unge⸗ 
nießbaren Tee zu beklagen haben. 1. Neh⸗ 
men Sie ganz friſches, kaltes Waſſer; brin⸗ 
gen Sie dies zum ſpringenden Kochen. 2. 
Benutzen Sie nur eine Porzellankanne, die 
Sie eben vor dem Hineinwerfen der Tee⸗ 
blätter mit heißem Waſſer ausſpülen und 
erwärmen. 3. Rechnen Sie auf 2 Taſſen 
Tee einen ſchlichten Teelöffelvoll Teeblätter 
(manche gießen 4 Taſſen Waſſer auf, man⸗ 
che noch weniger als die Hälfte) und laſſen 
Sie ihn nicht länger ziehen als 4 bis höch⸗ 
ſtens 6 Minuten, ehe Sie ihn Ihrer Herrin 


reichen. 4. Beſſer noch iſt es, den Tee nach 


4 Minuten langem Ziehen in eine andere, 
ebenfalls erwärmte Teekanne zu gießen und 
die ausgezogenen Blätter in der erſten 
Kanne zu laſſen; ſie ſollten nicht zum ande⸗ 
ren Male wieder gebraucht werden. Sie 


müſſen ſich natürlich mit der Stärke des 


Tees nach dem Geſchmack der Dame richten. 
— Ob folgendes Rezept für Leberklöß⸗ 
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„Der Roſen⸗ 
b monat“ 
erheiſcht beſondere Haut⸗Schutz e 

mittel, um für den Sommer richtige 
Hautpflege und Gemütlichkeit zu ſichern. 


A Mennen’s Bersten Toilet Powd 


N 
% Talcum er 
erhält nach dem Bade die Haut zart und geſund, verhütet 
Prickelhitze, Jucken und Sonnenbrand, ſichert das „Braun⸗ 
werden“ ohne Brenngefühl. Nach dem Raſieren iſt es labend. 
25 eurem Schutze iſt das wehte in nicht-wiederfuellbarer 
Schachtel — der „Box that Lox”, mit Mennen's Geſicht oben 
darauf. Garantiert unter dem Nahrungs- und Droguengeſetz, 
30. Juni 1906, Serien⸗Nr. 1542. Ueberall zu haben, oder per 
Poſt, 25e. Probe frei. 
GERHARD MENNEN CO., Newark, N. J. 
Probiert Mennen's Violet (Borated) Talcum Powder — es hat 
den Duft friſch geſchnittener Parma⸗Veilchen. Probe frei. 
Mennen’s Sen Yang Tollet Powder, orientaliſcher Duft. 
Ketne Proben. 
Mennen's Borated Skin Soap (blauer Umſchlag), beſonders 
zu bereitet für die Kinderſtube. Keine Proben. 


FACE 
NCR 
ARMS 


INSTANTLY REMOVED Y 
WITHOUT INJURY TOTHE 
MOST DELICATE SKIN 


Ben Zuſammenſetzen eines Rezepts tröp⸗ 
felte dem Betreffenden von der noch un⸗ 


fertigen Mixtur etwas auf die Hand, und als 
er dieſe nachher wuſch, war das Haar ganz fort. 
Wir nannten die neue Entdeckung Modene. 
Abſolut unſchädlich, wirkt aber ſicher. 
Ein ſchwacher Haarwuchs wird durch einmalige 
Applikation entfernt, bei ſtarkem Wuchs mag 
zweimalige oder noch öftere Anwendung nötig 
ſein, jedoch ohne geringſten Schaden oder unan⸗ 
genehmes Gefühl. 5 
Modene macht Elektrolyſe unnötig. 
Modene wird per Poſt verſandt, in verſandſicheren, feſt⸗ 
Face. e Kiſtchen, gegen Einſendung von 81.00 pro 
Flaſche. Schicken Sie Geld in Brief mit deutlicher Adreſ⸗ 
ſenangabe. Poſtmarken werden angenommen. 
MODENE MANUFACTURING CO., 
Dept. 10, Cincinnatii, Ohio. 
Jede Flaſche garantiert. 
Offerieren 81,000 bei Mißerfolg oder geringſtem Schaden. 


Geld und Mortgages 


zu 5, 5% und 6 Prozent in beliebigen Beträgen ſtets 
vorrätig. Praktiziert in allen Staats⸗ und Bundes⸗ 
gerichten, ſpeziell im Nachlaßgericht (Probate Court). 


A. W. Eheim, deutſcher Rechtsanwalt, 


134 MONROE ST., Zimmer 1414, 
Telephon, Central 2839. Chicago, III. 


American 


Kimball Hall, 
239 to 253 
Wabash Ave., 
Chicago, III. 


Conservatory. 


Gegründet 1886. Alle Zweige der Muſik und drama⸗ 
tiſchen Kunſt. Siebzig namhafte Lehrer. Unübertrof⸗ 
fener Studienkurſus. Lehrerausbildung. Muſik⸗Depar⸗ 
tement der öffentlichen Schulen. Unvergleichliche freie 
Vorzüge. Diylome. Certifikate. Termine mäßig. 
Dreißig freie Stipendien werden begabten Schülern von 
geringen Mitteln zugewendet. Dramatiſches Departe⸗ 
ment unter Leitung von Hart Conway. Termin be⸗ 


ginnt Donnerstag, 10. Sept. 1908. Katalog frei. 


John J. Hattſtädt, Präſident. 
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Athleten, um ſich in guter Verfaſſung zu halten, 


müſſen auf den Zuſtand ihrer Haut jehen. 


Ende ſollten ſie 


Zu dieſem 


Sand ⸗Sapolio 


in ihrem täglichen Bad benutzen. Es ermöglicht die 


Tätigkeit der Poren und fördert deren natürliche Ab⸗ 


ſonderungen. 


Eine gelinde Doſe, 
die nie verſtärkt werden muß. 


Eine kleine Doſe eines harſchen Abführmit⸗ 
tels — Salz, Kaſtoröl, oder Pillen — hört 
bald auf wirkſam zu ſein. 

Dann nimmt man größere Doſen. Oder 
man nimmt das Abführmittel häufiger. 

Das geſchieht, weil das Abführmittel reizt. 

Die Darmwand wird hart, gerade wie die 
Haut unter beſtändigem Reize ſich ver⸗ 
härtet. 

Verhärtete Eingeweide können ihre natürli⸗ 
chen Funktionen nicht verrichten. Die 
Folge iſt chroniſche Verſtopfung — das 
Bedürfnis beſtändiger Hilfe. 


Solche Abführung gehört einem alten Zeit⸗ 
alter an. Moderne Aerzte haben ihre 
Wirkungen gelernt und ſie erſetzt. Sie 
helfen den Eingeweiden jetzt gelinde und 
naturgemäß. Sie gebrauchen Pflanzen 
ſtatt Mineralien. 

Cascarets ſind rein vegetabiliſch. 

Sie wirken juſt wie laxierende Speiſen, ge⸗ 


rade wie Bewegung auf die Eingeweide 
einwirkt. 

Sie verhärten die Därme nicht — entzün⸗ 
den den Magen nicht — weil ſie nicht 
reizen. 

Eine kleine, üpe Doſe iſt ſtets hinreichend, 
außer die Eingeweide ſind bereits ver⸗ 
härtet. 

Ihr Gebrauch verurſacht nie Schmerz. 


Cascarets ind Candy⸗Tabletten. Sie werden von 
allen Apothekern 8 8 dech nie loſe. Seid ſicher, die 
echten zu bekommen, mit CC auf jeder Tablette. Die 


Schachtel ik fo markiert: 


oc 


Die Weſtentaſchen⸗Schachtel koſtet 10 Cents. 
Die Monatsbehanblungi⸗Schachtel 50 Cents. 814 
12,000,000 Schachteln jährlich verkauft. 


Der Stempel der Aualität.. 
Schickt 166 in Briefmarken für Proben und „Dixon's 
Peneil Guide“. Nennt die „Abendſchule“. 


Joseph Dixon Crucible Co., Jersey City, N. J. 


Ein Waſſer⸗ Doktor 


ſollte in allen Fällen konſultiert werden, 
wo eine ſichere, zuverläßige und ſchnelle 
Kur gewünſcht wird. Konſultation, Urin⸗ 
Analyſe und Beurteilung Ihres Falles 

5 gratis. Man ſende 4 ets. für „Buch der 
mn und Urin = Boftverfandt- 
ſchachtel. Gebühr für Behandlung 
n niedrig. Medizinen geliefert. 20⸗jährige 
2 W I EN Erfahruna. Referenzen wenn gewünſcht 
J. F. Shafer, M. D., 320 Penn Ave., Pittsburg, Pa. 


Home Brewing Co., St. Louis. 


Brauer des Imperial Pale Teleyh on 
und Standard Lagerbiers. 1948—3904—2954. 


Drei aufeinanderfolgende Prämien in ebenſoviel 
Jahren auf der St. Louis Fair. 


t mit d 
Magenkranke! 5 Patent⸗Medizin. 


Aus Dankbarkeit gebe ich euch Auskunft über das 
beſte deutſche Magen⸗Heilmittel, beſſer und billiger als 
alle Patent⸗Medizinen. 2⸗Cent⸗Stamp. 


Rev. J. Glaesser, Hazlewood, Ohio. Dept. 909. 


chen genügt? Man vermiſche %» Pfund 
Kalbsleber mit 2 Scheiben Weißbrot, das 
man in Milch oder Waſſer einweicht; man 
kann die Leber entweder hacken oder mahlen; 
dieſer Maſſe füge man etwas fein gehackten 
Speck, Peterſilie und 1 kleine Zwiebel bei, 
würze das Ganze mit Pfeffer und Salz, 
wohl auch mit Muskatnuß und vermenge 
alles mit 1 oder 2 gutgeſchlagenen Eiern und 
etwas Mehl. Dann läßt man Waſſer mit 
etwas Salz kochend werden, ſetzt mit einem 
Eßlöffel ein kleines Probeklößchen von dieſer 
Maſſe ins Waſſer und achtet darauf, ob es 
zuſammenhält; iſt dies nicht der Fall, ſo 
muß man etwas mehr Mehl hinzugeben, nur 
müſſen ſie locker bleiben. Zehn Minuten 
Kochzeit. — Sie werden mich immer bereit 
finden, Ihnen auszuhelfen, wenn und wo⸗ 
mit ich es kann. — Das „Weiße Haus⸗Koch⸗ 


buch“ iſt vorzüglich und eignet ſich gerade 


für Sie. 


Myrtle. — Wie dankbar bin ich Ihnen 
für die gemachte Mitteilung, daß Sie nicht 
nur künſtliche Myrten⸗, ſondern auch 
Silber⸗ und Goldkränze für hoch⸗ 
zeitliche Gelegenheiten liefern; es wäre viel⸗ 
leicht zu Ihrem und der Leſerinnen Beſten, 
wenn Ihre Anzeige nebſt Adreſſe wieder ein⸗ 
mal im „Frauenfleiß“ erſchiene. 3 freut 
mich Ihretwegen außerordentlich, daß die be⸗ 
treffende Dame ſich ſo lobend über die Aus⸗ 
führung des Auftrages ausgeſprochen hat; 
ich habe überhaupt noch keinen Tadel über 
die von Ihnen beſorgten Kränze gehört, 
ſondern nur Lobenswertes. 


Fr. H., N. J. — Es war mir eine Freude, 
Ihnen mit den Muſtern dienen zu können. 
Das „Milieu“ wird Sie nach Vollendung der 
Stickerei reichlich für alle Mühe entſchädi⸗ 
gen; es iſt ſehr hübſch! Kann ich Ihnen 
mit Muſtern anderer Art dienen, ſo bin ich 
gern bereit dazu. 


„Poet.“ — Wie ſinnig iſt der Gedanke, den 
Sie in poetiſcher Form bringen und beſin⸗ 
gen! Doch ſollte die Feile des Kritikers die 
darin vorkommenden Unebenheiten des Vers⸗ 
maßes etwas glätten, und er in edlerer 
Sprache Ihre Gedanken auszudrücken ver⸗ 
ſuchen. Alltägliche Redewendungen, wie Sie 
ſie z. B. in den Strophen: „Und dachte: 
Wohnteſt du hier, Ein Wechſel würd' ge⸗ 
macht!“ gebrauchen, zerſtören den Schmelz, 
der über Poeſie ausgebreitet liegt. Genug, 
Ihre Idee iſt überaus fein und lieblich in 
dem Gedichte: „Die fehlenden Blumen“ — 
aber die Form, das dichteriſche Gewand 
paßt nicht dazu; es ſollte zarter, von weiche⸗ 
rem Stoffe und Klange ſein! Leſen Sie das 
Gedicht nochmals, unter dem Eindrucke die⸗ 
ſes wohlgemeinten Tadels durch — und Ihr 
feines Gefühl wird Ihnen ſagen, daß es in 
dieſer Form noch nicht ganz druckreif iſt. 


Und dasſelbe gilt auch von dem anderen uns 


zugeſandten Gedichte. Nichts für ungut — 
ich intereſſiere mich lebhaft für Ihre geiſti⸗ 
gen Erzeugniſſe und glaube, daß es nur an 
der Eile liegt, in der Sie die Strophen ver⸗ 
abfaſſen, Sie ſind anderweitig zu ſehr in 
Anſpruch genommen. 


Fr. P. M., S., Nebr. — Sie ſind nicht die 
einzige Frageſtellerin, die gern erfahren 
möchte, wo man Maſchinen kauft, um Eis, 
ohne Chemikalien, herſtellen zu können! In 
keinem einzigen meiner Journale oder Blät⸗ 


ter finde ich eine ſolche oder ähnliche An⸗ 


zeige und übertrage daher hiermit die an 
mich gerichtete Frage an den ganzen Leſer⸗ 
kreis und bitte, uns um unſerer Leſerinnen 
willen über dieſe Maſchine gütige Auskunft 


(IS RER 


ſtarke Haarkette; Preis 35. 


ieſe Kette eignet ſich vorzügli 


Spezial⸗Offerte für Abendſchule⸗Leſer Nr. 157. 

Dies iſt ein ganz neues Muſter, die erſte Kette wurde im Mai 1988 gemacht. Es iſt eine feine, 

Schickt uns dieſe Anzeige und 83, fo machen wir die Kette ſamt Ger 

Nigg von eurem Haar und ſchicken fie in retziſtrrertem Paket Die Zierſtücke find goldgefüllt. 
9 zu Geburtstagsgeſchenken an Verwandte und Freunde. 


Mrs. G. T. Anderson, 1415 — 7th St., So. Minneapolis, Minn. 
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geben zu wollen. Sobald wir etwas darüber 
erfahren, ſchicke ich Ihnen die Nachricht zu. 
— Zum Schnitzeln oder Schneiden grüner 
Bohnen gebrauchen viele Hausfrauen ein be⸗ 
ſonderes Meſſer; eine Maſchine für dieſen 
Zweck iſt mir nicht bekannt. Das Meſſer iſt 
nicht teuer; Sie können es ſich durch Mont⸗ 
gomery Ward & Co. beſorgen laſſen. 


Fr. Dr. H. — Aber, bitte, noch ſogar einen 
Extra⸗Dank für das Muſter? Sie ſind wirk⸗ 
lich zu liebenswürdig! Das Str.⸗M. iſt in 
der Tat von großem Werte in einer Fami⸗ 
lie, wo man gewebte Strümpfe trägt. Eine 


liebe Freundin machte uns darauf aufmerk⸗ 


ſam, daß es beſſer ſei, den Strumpffuß mit 
der Hand anſtatt mit der Maſchine anzu⸗ 
nähen, weil man beim Handnähen die 
Nähte mehr reden könne, als wenn ſie unter 
dem Preßfuße der Maſchine lägen. Dies 
hat etwas für ſich; aber einige Uebung im 
Anſetzen der Füße läßt uns bald erkennen, 
wie nötig es iſt, die Nähte beim Annähen 
zu recken, ſonſt reißt der Nähfaden ſchon 
beim Anziehen des Strumpfes; nur wenige 
Frauen noch nähen gut mit der Hand, un 
eine ſchlecht genähte Naht, z. B. mit großen 
Vorſtichen, würde nicht lange Fuß und 
Beinling zuſammenhalten; die Maſchine 
fteppt doch die Naht, was haltbarer iſt. 


Fr. A. H., Wis. — Sie ſcheinen auch eine 
große Naturfreundin zu ſein, ſonſt würden 
Sie nicht ſo begeiſtert von den großen Wun⸗ 
derwerken des Schöpfers reden können. 
Eine Frau, die nie aus ihren vier Wänden 
hinaustritt, oder die durch Verhältniſſe zum 
Zuhauſebleiben verurteilt iſt, bedauern wir 
herzlich, denn ſie muß viel entbehren. Wie 
leicht, ja beſchwingt fühlt ſich Herz und Ge⸗ 
müt im Freien; man möchte mit den Wol⸗ 
ken eilen, ſich mit den Vöglein in die Lüfte 
ſchwingen und ſich von den Wellen des Fluſ⸗ 
ſes oder der Seeen tragen laſſen! Und doch 
iſt dies alles nur eine Vorahnung, ein Vor⸗ 
gefühl von dem Verlaſſen dieſer Erde 
und dem Eilen nach den ewigen Hütten, wo 
unſere Heimat iſt. Dort wird es noch viel 
herrlicher ſein als auf dem ſchönſten Fleck 
dieſer Erde; „dann wird Schwachheit und 
Verdruß liegen unter unſrem Fuß!“ 


Fr. H. R. — Das gewünſchte Muſter ging 
Ihnen zu; ſobald Sie es abgezeichnet haben, 
ſchicken Sie es, bitte, zurück. 


Fr. N. N. — Schickte die 12 Cents an die 
Herren Herausgeber unſeres Blattes und 
hoffe, daß Sie das Muſter eines Knaben⸗ 
rockes erhielten. 


Frl. E. B. — Da ich aus Ihren lieben 
Zeilen erſehe, daß auch Sie Altarſpitzenmu⸗ 
ſter in Häkelarbeit wünſchen, werde ich Ih⸗ 
nen dieſe ſo bald wie möglich zuſchicken. 
Die in der Frauenfleiß⸗Poſt genannten wa⸗ 
ren nicht an Sie, ſondern an eine gleichna⸗ 
mige Leſerin abgeſchickt worden. 


Fr. N. N., Tex. — Ein Mittel, um über⸗ 
flüſſiges Haar gründlich zu entfernen, 
beſteht nur in der Anwendung von Elektri⸗ 
zität. Selten findet man in kleineren 
Städten eine kundige und ſichere Hand, die 
es als ein Gewerbe betreibt, überflüſſiges 
Haar aus dem Geſichte zu entfernen. In 
einer Großſtadt aber gibt es viele Damen, 
die ſich mit dieſer Arbeit befaſſen und es in 
dieſer Kunſt ſo weit gebracht haben, inner⸗ 
halb einer Stunde 60 oder mehr einzelne 
Haare mittels elektriſcher Nadel zu entfer⸗ 
nen; der Preis dafür beträgt von $3—$5. — 
wertgeſchätzte Vorgängerin „Frau 
Maria“ verſchickte vor Jahren ein Rezept, 
deſſen Anwendung das Haar wohl für eine 
Zeitlang entfernte, aber wiederholt ge= 
braucht werden mußte; man ſagte, daß es 
nach wiederholtem Gebrauche auch eine 


Löſcht Durft! 


Horsfords Acid Phosphate. 


Es liefert einen erfriſchenden, kühlenden Trank und 
geſundes Stärkungsmittel, Limonade übertreffend. 


UB 


/ in Farmwagen hat viel ſchwere Arbeit zu leiften. 
/ rauhe Wege zu wandern und in jedem Wind und Wetter draußen zu fein. 


Er hat ſchwere Laſten zu ziehen, NU 


Kauft man 


einen Farmwagen, ſo will man jahrelangen Dienſt von ihm haben. 
Man wird nicht enttäuſcht, falls man einen der drei unten beſchriebenen Wagen kauft. 


Der 63 Jahre alte Weber, 


der König aller Farmwagen. Nur das allerbeſte, vollſtändig ausgewitterte Holz wird dazu ver⸗ 
wendet, ſo mit Eiſen verſehen, daß es ein Wagen auf Lebenszeit iſt. Leicht laufend, bequem 


und hübſch von Aus ſehen. 


Der populäre Columbus, 


gebaut in einer Fabrik, wo die höchſten Anforderungen geſtellt werden. 


Luftgetrocknetes Holz, 


mit Eiſen, das große Kraft und Ausdauer gewährt, Arbeit von beſten Mechanikern, jeder 


Teil gründlich geprüft. 


Neuer Bettendorf Stahlgerüſt⸗Wagen. 


Vorder⸗ und Hinterwerk von Stahl; Teile zuſammengenietet, nicht gebolzt. 
Nichts kann ſich löſen oder rappeln, 


der gegen Zuſammenbruch gefeit iſt. 


Ein Wagen, 
und nichts fi 


werfen, auseinandergehen, eintrocknen oder faulen. 
Man ſollte vor allem bedenken, daß ein billiger, ſchlecht gemachter Wagen ſchließlich zu 


jedem Preiſe teuer iſt. 


Ehe man einen Wagen kauft, ſpreche man bei den International⸗Ortsagenten vor und 
verſtändige ſich über alle Vorzüge der Weber⸗, Columbus: und New Bettendorf-Wagen. Man 


wird Ihnen die Wagen zeigen und Ihnen Druck ſachen geben, 


die alle Einzelheiten anführen. 


Oder wenn man es vorzieht, ſchreibe man direkt an die Haupt⸗Office. 
INTERNATIONAL HARVESTER COMPANY OF AMERICA, CHICAGO, U. S. A. 


(Incorporated.) 
r . .... . ͤ . . KITEER ES TERTEESSHERFERFEETNN. 


bleibende Wirkung habe. Wo aber erhält 
man eins dieſer oft und viel verſandten Re⸗ 
zepte? Wir haben uns vergebens darum be⸗ 
müht. Wir raten Ihnen, wenn möglich den 
ſicheren Weg zu gehen und die elektriſche 
Nadel zu gebrauchen. 


Frl. L. Sch. — Herzlichen Dank für Ih⸗ 
ren ſo lieben Brief. Sie ſcheinen auch kei⸗ 
nen leichten Lebensweg zu gehen, aber es 
freut mich, daß Sie nicht nur die Dornen, 
ſondern auch die Roſen am Wege bemerken 
und ſich in kindlicher Freude an deren An⸗ 
blick weiden können. Wer die Blumen liebt, 
die nicht nur für die Reichen, ſondern auch 
für die Aermſten blühen, der kann ja gar 
nicht anders als Gottes Güte, Weisheit und 
Allmacht darin bewundern, loben und prei⸗ 
ſen! — Ihre Kletterroſe hat die meinige 
aber überflügelt; die Ihrige iſt 10 bis 12 
Fuß hoch, wie Sie ſagen, die meinige kann 
ſich kaum der Hälfte dieſer Höhe rühmen, 
aber ſie blüht und duftet. — Eine „Caſy 
Way“⸗Waſchmaſchine beſitze ich nicht, ſon⸗ 
dern einen „1900 Gravity Waſher“, der un⸗ 
übertrefflich iſt; ich kann daher auch nicht 
über die erſtere urteilen. Vielleicht iſt eine 
unſerer hilfsbereiten Leſerinnen, die die von 
Ihnen genannte Maſchine beſitzt und Er⸗ 
fahrung damit hat, ſo freundlich, einen Be⸗ 


richt darüber einzuſchicken, den ich Ihnen 


gern zuſende. 


Frl. M. M. — Shadow ⸗Embroidery in 
farbiger Seide wird nicht mehr viel getra⸗ 
gen, man tft fo ſehr für das ausſchließlich 
Weiße; ich kann Ihnen eine Adreſſe nennen, 
von woher Sie die en Muſter für 
Shadow ⸗Embroidery beziehen können, frei⸗ 
lich nicht koſtenlos, aber doch zu mäßigen 
Preiſen. — Die geſtellte Frage muß ich Ih⸗ 
nen bejahen. — Es tut mir herzlich leid, daß 
Sie Krankheit befiel, aber man nennt ſie 
nicht von ungefähr eine Heimſuchung unſe⸗ 
res Gottes, denn es erwächſt uns ſtets ein 
großer Segen daraus, deſſen wir verluſtig 


(Fortſetzung auf Seite 335.) 


Geſunde Gerichte, 
die dem Gaumen behagen. 

Unverdaulichkeit einen Fremdling und 
gute Geſundheit einen ſteten Gaſt im Hauſe 
bleiben zu laſſen, iſt nicht die kleinſte der 
Hausfrauenſorgen. Der Gebrau von 
Nudeln, in der einen oder andern Weiſe, hat 
dieſes Problem in Tauſenden von Haushal⸗ 
tungen gelöſt. 

Fauſt⸗ Nudeln werden in der guten 
alten deutſchen Hausfrauenweiſe hergeſtellt. 
In reinen, ſonnigen Räumen werden ſie 
nach Methoden verfertigt, die gänzlich jed⸗ 
wede Möglichkeit von Unſauberkeit aus⸗ 
ſchließen. 

Mit einer Schachtel Fauſt⸗ 
Nudeln im Schranke gibt es 
ſtets „etwas Neues“ für die 
Mahlzeit. Kauft ⸗ Nudeln 
können in ſo großer Man⸗ 
nigfaltigkeit von Gerichten 
benutzt werden, daß jeder 
Appetit, einerlei wie ver⸗ 
ſtimmt, erregt und befrie⸗ 
digt werden kann. Fauſt⸗ 
Nudeln ſind rein, ſauber und friſch. Oeffnet 
eine Schachtel! Bemerket die prächtige, gol⸗ 
dige Kriſpheit, ihre Gleichförmigkeit und 
abſolute Trockenheit. Das vollkommen ver⸗ 
ſiegelte Paket wahrt ihre volle Güte. Von 
Grocers überall verkauft. Beſtellt euch das 
freie Rezeptbuch! Fauſt⸗Nudeln find in 5 
und 10 Cents⸗Paketen zu haben. Maull 
Brothers, St. Louis, Mo. 


Sendet 15c. für 10 Kunſt⸗Poſtkarten. Die 
Schönheit meiner Karten wird Sie jedesmal überra⸗ 
ſchen, jede Karte iſt 5c wert. Serie 1. 10 patriotiſche 
Karten. Serie 2. 10 religiöſe Karten. Serie 3. 10 Ba⸗ 
rometer⸗Karten. Serie 4. 10 Hunde und Katzen. Serie 
5. 10 Gratulations⸗Karten. Serie 6. 10 5 
Kriegsſchiffe. Serie 7. 10 hochfeine Blumenkarten ohne 
Text. Serie 8. 10 neue komiſche Karten. Serie 8. 10 
Landſchaften. Serie 10. Originelle Sets. Serie 11. 10 
Blumenkarten mit fein getinſelten Namen. Serie 12. 
10 Blumenkarten mit dem Namen von Ihrem Platze 
darauf. Gruß von, oder Greetings from, u. ſ. w. 
Serie 11 und 12 nicht unter 10 Karten, die anderen 
Serien können Sie beliebig zuſammen ſtellen. 


Wm. Straube, 610 18th St., Detroit, Mich, 
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4,358 — Ein hübſcher Jacken ⸗An⸗ 
8 ug für Mädchen 
A Pretty Coat Suit for the Girl. 
Kleine Anzüge, die eine moderne Jacke 


und einen Rock mit „Bretelle“ oder auch— 


Tragbänder einſchließen, kommen mehr und 
mehr bei Müttern kleiner Mädchen in Gunſt 
und Aufnahme. Unter ſolchen Anzügen fin⸗ 
den ſich viele, die aus reizenden Leinenjtof- 
fen oder Pongees hergeſtellt wurden; einen 
derartigen findet man hier abgebildet, die 
Jacke (box coat) und der gerade, “pleated” 
Kleiderrock mit ſeinen Tragbändern bilden 
zuſammen einen kleidſamen und hübſchen 
Anzug. Das hier gezeigte Muſter beſteht 
aus weißem Pique, nur die Krageneinfaſ⸗ 
ſung iſt von blauem Pique. Die Jacke hat 
einen doppelſeitigen Verſchluß und iſt mit 
Taſchen verſehen, wie bei einer Herren-Gar⸗ 
derobe. Das Kleid trägt man über einer 
Guimpe oder Unterbluſe, während die Jacke 
mit irgend einem Kleiderrocke von harmo— 
nierender Farbe und paſſendem Material ge⸗ 
tragen werden kann. Pongee, Serge, Lei- 
nen⸗ oder Waſchſtoffe, die dauerhaft find, 


können zur Anfertigung dieſes Anzuges die⸗ 
nen; für eine Zehnjährige müßte man 4 
Yards Kleiderſtoff von 44 Zoll Breite 
haben. 
4,358 — 9 Größen, von 6 bis 14 Jahren. 
Dies Muſter koſtet 10 Cents. 


6,109 6,099 — Ein gefälliger Blu⸗ 
fen ⸗ Anzug. 
A Jaunty Shirtwaist Frock. 
An Stelle des praktiſchen Bluſen⸗Anzuges 
kann man uns bislang nichts Paſſenderes 


Die Abendſchule. 


Neueſte Moden. 


bieten, da kein anderer Kleiderſchnitt jo be- 
quem, jo leicht anzulegen und von fo gefäl⸗ 
ligem Ausſehen iſt. Die hier abgebildete 


ſchöne Bluſe iſt eine ganz neue und eigen⸗ 


artige Idee des ſogenannten Peter Pan“: 
Stiles. Sie iſt ganz ohne Verzierungen, 
ausgenommen, daß ein netter Umlegekra⸗ 
gen, übereinſtimmende Manſchetten und eine 
Bruſttaſche geſchmackvoll angebracht wurden; 
auf den erſten Blick ſieht man, daß dieſer 
Anzug neumodiſch iſt. Wem der Umlege⸗ 
kragen nicht gefällt, laſſe ihn weg und erſetze 
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ihn durch einen anderen; auch die Aermel 
können nach perſönlichem Geſchmack kurz oder 
lang geſchnitten werden. Der Rock beſteht 
aus 5 Bahnen und kann mit einer Schleppe 
oder fußfrei geſchnitten werden; er ſchmiegt 
ſich den Hüften paſſend an, während eine 
noch innen geſchlagene Falte die nötige 
Weite für die Rückſeite ſowie für den unteren 
Teil des Rockes liefert. Der Beſatzſtreifen 
am unteren Rockende iſt die einzige Verzie⸗ 
rung des Rockes, und auch dieſe kann noch, 
ohne Nachteil für den Anzug, weggelaſſen 
werden. Serge, Cheviot, Taffeta, Madras 
oder Leinen paßt zur Anfertigung des Rok⸗ 
kes, während man für die Bluſe die 3 zu⸗ 
letztgenannten Stoffe wählt. Die mittlere 
Größe erfordert für die Bluſe 2% Yards 
von 36 Zoll Breite; für einen fußfreien Rock 
ſind 8 Yards von 24 Zoll Breite nötig, 
was zugleich den Beſatzſtreifen einſchließt. 

Zwei Muſter: 6,109 — 7 Größen: 
von 32 bis 44 Zoll Bruſtweite. 

6,099 — 8 Größen: 22 bis 36 Zoll Tail⸗ 
lenweite. 

Beide Muſter koſten zuſammen 20 Cents, 
einzeln je 10 Cents. 


Three generations of 
Simpsons have made 


Fragt euren Händler nach 
Simpson-Eddystone 


NY 


ZES 


DD mg>7 


EDovstonf, 
PRINTS 


Founded 1842 


FAST HAZEL BROWN. 


Das feſteſte und hübſcheſte Braun im Markte. 

Nie zuvor wart ihr imſtande, Kleider von 
ſo reichen, feſten und ſtilvollen braunen Kali⸗ 
kos herzuſtellen. Dieſe prächtige Farbe kann 
weder von Sonnenlicht noch Schweiß oder 
Seife zerſtört werden. Die neueſten Muſter 
und feine Qualität dieſer baumwollenen Klei⸗ 
derſtoffe geben unvergleichliche Befriedigung. 

Man hüte ſich vor allen Nachahmungen die⸗ 
ſes Brauns. Sie find nicht „geradefo 
gut“. Hat euer Kaufmann Simpſon⸗Eddy⸗ 
ſtone Faſt Hazel Brown nicht, ſo ſchreibt uns 
ſeinen Namen. Wir helfen ihm euch verſorgen. 


The Eddystone Mfg. Co., Philadelphia, Pa. 
Gegründet von Wm. Simpſon, Sr. 
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6,136 — Eine Anzahl gut paſ⸗ 
ſender Gürtel. N 
A Group of Well-fitting Girdles. 


Nichts ſtört den Eindruck einer modernen, 
gut gekleideten Erſcheinung mehr als ein 
ſchlecht ſitzender Gürtel; um aber ſtets einen 
zu haben — dazu reicht gewöhnlich bei den 
meiſten der durchſchnittliche Inhalt der 
Geldbörſe nicht aus. Um dieſer Urſache 
willen ziehen es viele Frauen vor, ſich ſelbſt 
die Gürtel herzuſtellen; aber aller Erfolg 
hängt hierbei von einem zuverläſſigen Mu⸗ 
ſter ab. Die hier abgebildeten Muſter 
beſtehen aus 3 Schnittmuſtern für Crush- 
Gürtel und 3 für einfache; ſie alle ſind mü⸗ 
helos und billig anzufertigen, auch hat man 
ſie in Hinſicht auf die jetzige Jahreszeit aus⸗ 
gewählt, da breite Gürtel (für den Empire⸗ 
Stil) beſonders beliebt ſind. Für die mitt⸗ 
lere Größe werden % Yards von 22 Zoll 
breitem Material für den breiten, vollen 
Gürtel genügen, ſowie 4 Yards für jeden 
der beiden anderen Crush-Gürtel; aus % 
Yard macht man den einfach ſchlichten, brei⸗ 
ten Gürtel und aus 4 Yard kann man ei⸗ 
nen der beiden anderen ſchlichten Gürtel fa⸗ 
brizieren. 

6,136 — 6 Größen: 22 bis 32 Zoll Tail⸗ 
lenweite. 


Für Beſtellungen eines Muſters bediene 
man ſich gefälligſt des folgenden Coupons, 
den man ausſchneidet und mit 12 Cts. in 
Briefmarken oder Silber an die „Abend⸗ 
ſchule“ einſendet! 


Man adreſſiere: Pattern Department, 
Louis Lange Publishing Co., St. Louis, 
Mo., und ſchreibe ſehr deutlich. 


„Abendſchule“, St. Louis, Mo. 


Einliegend zehn Cents und zwei 
Cents Porto. Senden Sie mir 
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gingen, wenn uns Gott nicht manchmal 
„vom Volk beſonders nähme“. — Ja, Hu⸗ 
mor iſt auch eine Gabe Gottes, und ſo 
lange man dies Geſchenk nicht mißbraucht, 
hilft es uns über manchen Stein, der auf 
unſerem Lebenspfade liegt, leichter hinweg; 
wenn aber große Trübſal über uns her⸗ 
einbricht, wiſſen wir nur von einem Helfer 
im Himmel und auf Erden, dann hält der 
Humor doch nicht vor und aus. 


Kochkiſte ⸗Frageſtellerinnen. 
— Es freut mich außerordentlich, daß ich 
meine liebwerten Leſerinnen nun endlich 
einmal auf eine Kochkiſten - Anzeige einer 
reellen Firma in unſerem Blatte aufmerk⸗ 
ſam machen darf; es iſt dies der Fellows 
Fireleß Cooker, der vor vielen ande- 
ren Kochkiſten große Vorzüge beſitzt. Wir 
wünſchen, daß ſich innerhalb jeder Ge: 
meinde, oder mehrerer naheliegender Oerter, 
ein Agent oder eine Agentin finden ließe, 
die den Verkauf dieſer vorzüglichen Kochkiſte 
betriebe. Laſſen Sie ſich Kataloge kommen 
von der Firma und verſuchen Sie ein⸗ 
mal das Kochen in einem Fellows Fireleß 
Cooker. Man meine nur nicht, daß Schrei- 
berin dieſes irgend einen Vorteil für ſich 
ſelbſt davon hat, indem ſie die Kochkiſte em⸗ 
pfiehlt; längſt zuvor — ſchon ſeit Jahren — 
habe ich das Loblied der Heukiſte geſungen — 
hier haben wir ſie nun endlich, nur in ver⸗ 
beſſerter, moderniſierter Form und Geſtalt. 
Mit jeder Kochkiſte bekommt man ein dafür 
paſſendes Kochbuch, das über 100 Rezepte 
enthält. 


Für die Küche, 


Es iſt gewiß ein großes Lob für eine 
Hausfrau, wenn man mit Recht von ihr 
rühmt: „Sie gerät nie in Verlegenheit, was 
die Bewirtung unangemeldeter Gäſte be— 
trifft; aus den geringfügigſten Sachen und 
Reſten weiß ſie immer noch wohlſchmeckende 
Speiſen zu bereiten, die nicht den Eindruck 
machen, als ob fie zuſammengewürfelt wä⸗ 
ren.“ Wir ſprachen ſchon früher einmal da⸗ 
von, eine Art „Notfall⸗Ecke“ in der Vorrats⸗ 
kammer einzurichten, wo man z. B. eine 
Kanne Lachs (Salmon), eine Doſe Käſe, 
eingemachte Erbſen, Süßkorn u. a. vorrätig 
hält und dieſe Ecke nur dann in Anſpruch 
nimmt, wenn ſich wirklich alles andere als 
unzureichend herausſtellt. Die lieben Stadt⸗ 
bewohnerinnen kennen ſolche Notlagen nicht; 
wo Mittel vorhanden ſind, kann man in der 
Stadt innerhalb 20 bis 30 Minuten den un⸗ 
erwarteten Gäſten ein opulentes Mahl vor⸗ 
ſetzen: Bouillon, gebratenes Fleiſch, Fiſch, 
Gemüſe, Salat, Pudding, Pie und Ice 
Cream. Wir ſagen, man kann es tun, 
weil man in der Stadt die Gelegenheit dazu 
hat, alles fix und fertig in kurzer Zeit zu 
kaufen und zu ſervieren; es iſt aber durch⸗ 
aus nicht geſagt, daß man ſo viel auftiſchen 
muß. Während der Zeit unſeres noch jun— 
gen Hausſtandes erhielten wir einſt einen 
hochſtehenden, unerwarteten Gaſt, dem wir 
außer einer Taſſe Kaffee, friſchem Roggen⸗ 
brote, ſelbſtbereiteter Butter und Schmierkäſe 


3 Leleicht, ſchnell, ſicher. Män⸗ 
Verdienſt. ner, Frauen — Erfahrung 
unnötig — ganze oder halbe Zeit. Seht, was andere 
tun. C. O. Garrett, Ohio, zeigte in 7 Familien vor, 
verkaufte 6 — Profit 818. A. B. Verrett, La., ver- 
kaufte S an einem Tage — Profit 524. N. Boucher be- 
ſtellt 75 mehr und ſagt: „Jeder will einen — beſtes 
Geſchäft, das ich je hatte.“ Frau J. Brown, Pa., ver⸗ 
kaufte 10, verdiente 830 in 3 Tagen. Nur 2 Verkäufe 
den Tag bedeutet 836 Profit die Woche. Freie Probe 
an rührige Agenten. Der berühmte „Eaſy Way Clothes 
Waſher“ reinigt Familienwäſche in 30—50 Minuten, 
während man raſtet. Keine Arbeit, nur gelegentlich den 
Knopf zu drehen — keine Waſchmaſchine. Nichts ihm 
gleich. Keine Chemikalien. Kein Reiben. Kein Waſch⸗ 
brett oder Waſchkeſſel. Jede Familie wünſcht ſich einen, 
ſobald ſie ihn geſehen. Leicht verkäuflich. Niedriger 
Preis, 86. Wir ſchaffen Nachfrage. Schreibt heute um 
neuen Plan. Gebt Gebiet an. Handelt ſchnell. Dieſe 
Anzeige erſcheint nicht wieder. Harrison Mfg. Co., 
705 Harrison Bldg., Cincinnati, O. 
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Es bezahlt ſich, Geld zu borgen 


für den Ankauf eines 


... Dünger ⸗Streuers 


C enn Sie nicht zu borgen brauchen, The Corn King Return Apron 2 
um ſo beſſer; aber auf jeden Fall Spreader 
kaufen Sie einen Dünger⸗Streuer. Sie werden mit dem Ankauf irgend 
Schon die erſte Ernte wird ſo viel eines dieſer tüchtigen, haltbaren J. H. C. 0 
größer ſein, daß Kapital und Intereſſen bezahlt Streuer keinen Fehlgriff tun. Dieſelben ſind nicht 
find. Die Arbeit des Düngerſtreuens wird halbiert zu ſchwer gebaut und haben doch alle erforderliche 


fein und viel angenehmer als vorher. Kein Ber: Stärke. Benötigen geringe Zugkraft. 
luſt an Dünger — fruchtbares Land für künftige Die Maſchinen zeigen im Einzelnen Unterſchiede 
Ernten. 5 auf, aber alle haben gute, ſtarke, breite Räder, ein⸗ 
Ein Dünger⸗ ü fache und ſtarke W 
ſtreuer ſollte SS Zugteile, ſind 
als eine perma⸗ ul j =: f leicht und be— 
nente Kapital⸗ ne (| 0 e fe | quem kontrol⸗ 
anlage angeſe⸗ % 0 00 | | U 1 i lierbar und bes 
hen werden, f f : orgen er - 
nicht als lau⸗ RS (© ER 1 
fende Ausgabe 8 allen Sorten 
gerechnet. Denn > Dünger. 
die einzige „ Irgend ein 
Weiſe, auf die Lokalagent der 
Sie den vollen J. H. Co. wird 


Wert des Düngers erhalten, iſt durch den Gebrauch 
eines Streuers. Zwiſchen Streuen mit der Hand 
und mit der Maſchine iſt ein Vergleich gar nicht 


Ihnen Kataloge geben und die unterſcheidenden 
Merkmale jeder Maſchine erklären, auch Maſchinen 
in vollem Gange vorzeigen, ſo daß Sie eine kluge 


möalich. Auswahl treffen können. 

The Cloverleaf Endless Apron Spreader 5 x 1 5 

The Kemp 20th Century Return Apron Wenn Sie wünſchen, können Sie auch an unten⸗ 
Spreader ſtehende Adreſſe um Auskunft ſchreiben. 


INTERNATIONAL HARVESTER COMPANY OF AMERICA, chicago, U. S. A. 


(Incorporated.) 


Forni s 


Alpenkräuter 


iſt ein Heilmittel von anerkanntem Werth. Er iſt ganz verſchieden von allen 
anderen Medizinen. Er mag wohl nachgeahmt werden, aber Nichts kann ihn 
rſetzen. 
a Er reinigt das Blut. Er befördert die Verdauung. 
Er regulirt den Magen. Er wirkt auf die Leber. 
Er wirkt auf die Nieren. Er beruhigt das Nervenſyſtem. 
Er nährt, ſtärkt und belebt. 


Kurz geſagt, er iſt ein Hausmittel im wahren Sinne des Wortes, und ſollte 

in jedem Haushalt vorhanden fein. Iſt nicht in Apotheken zu haben, ſondern 

wird dem Publikum durch Special⸗Agenten direkt geliefert. Wenn Ihnen kein 

Agent bekannt iſt, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Fabrikanten und Eigen⸗ 
thümer 5 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 


Macht euer Teſtament jetzt und befreit die Familie von vielen geſetzlichen Schwie— 
rigkeiten bei Abwicklung des Beſitzes nach dem Tode. 
Die langjährige Erfahrung der Miſſiſſippi Truſt Company in der Be⸗ 
ſorgung der verſchiedenſten Vertrauensſachen empfiehlt ſie als 
Teſtamentsvollſtrecker, Truſtee, Vormund oder Verweſer. 
Ihr Truſt⸗Beamter ſpricht deutſch und wird gern alle erwünſchte Auskunft erteilen. 


MISSISSIPPI VALLEY TRUST CO., 


ST. LOUIS, MO. 
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the Fabric — the more DELI 
CATEthe Colors the more 
NECESSARY the use o 


Ri: MORE SHEER 


PEARL INE 


Soap ‚Powder for Washing. 
PEARLINE is absolutely | 
HARMLESS and does the 
work without rubbing. - 
BEIN this season by 
Washing everything and 
‚especially your FINE things 
With PEARLINE and 
see how much BETTER 
THEY LOOK and 


ı Longer They Last 


Singer-bespraeche mit denkenden Frauen, 


S. Welches ift die beſte Nähmaſchine 
für Sie? 

N lles, was von der Singer geſagt werden kann, iſt 

doch nichts im Vergleich damit, wie die Singer für 

ſich ſelber ſpricht. Singer-Reſultate erzählen die 

Geſchichte des Singer⸗Erfolges. 

€ Der beſte Weg, die Ueberlegenheit der Singer zu beweiſen, iſt fie zu 


probieren — verſucht ſie im eigenen Heim — unterzieht ſie der ſchwie⸗ 
rigſten Arbeit, die ihr kennt. $ 

[Doch ihr möchtet ſagen: „Eine billige Maſchine tut das alles auch.“ 
Vielleicht heute — wie aber ein Jahr von jetzt? 

Die Singer hält auf Lebenszeit. Der halbhundertjährige Ruf der 
Singer beweiſt ihre Ueberlegenheit — warum laßt ihr die Millionen 
80 in den Heimen überall in der Welt euch nicht beweiſen, wel⸗ 
ches die beſte Maſchine iſt? 

[Ihr könnt keine Singer-Reſultate mit etwas anderem als einer 


Singer erzielen. 


Nur verkauft von 


Singer Sewing Machine Company 


Entweder in Singer⸗Kaufläden oder von Singer⸗Agenten. Sind ſolche nicht vorhanden. 
adreſſiere man: Singer Sewing Machine Co., Room 1156, 149 Broadway, New York City 


nichts weiter vorſetzen konnten — und noch 
nach langen Jahren ſchrieb uns dieſer Herr, 
daß er dies einfache Mahl immer noch in 
angenehmſter Erinnerung habe; und wir 
haben keinen Grund, an der Aufrichtigkeit 
dieſer Perſönlichkeit zu zweifeln. Eins aber 
kam uns hierbei recht zu ſtatten, der Gaſt 
war — hungrig, und bekanntlich iſt der 
Hunger der beſte Koch. Wie dem auch fein 
mag, ein reinlich und zierlich gedeckter Tiſch 
(natürlich fehlte der Blumenſtrauß nicht 
auf dem unſrigen), appetitlich ausſehende 
Schüſſeln und Speiſen, ſowie in Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gebotene Gerichte vervollſtändigen das 
einfachſte Mahl. 

Es iſt ein guter Rat, den uns eine erfah⸗ 
rene Hausfrau gibt, wenn ſie ſagt: „Wo 
Sie ein Rezept für ein ſchnell herzuſtellen⸗ 
des Gericht finden, da halten Sie es doppelt 
hoch, verlegen Sie es auch nicht, ſondern 
kleben Sie es ſofort in Ihr Kochbuch!“ Was 
für „Augenblicks“-Gerichte kann man z. B. 
aus gekochten, erkalteten Kartoffeln, ſowie 
aus übrig gebliebenem Reis zuſammenſtel⸗ 
len! Reis (in Waſſer gekocht) iſt beſonders 
für die Sommerzeit zu empfehlen, wo man 
ihn allerdings im Eisſchranke aufbewahren 
muß. Man kann ihn mit Rahm und Zuk⸗ 
ker als Nachtiſch verwenden oder ihm ſchon 
beim Kochen fein gehackte Kokosnuß bei⸗ 
ſetzen, was außerordentlich wohlſchmeckend 
iſt. Oder man vermiſcht den Reis mit 2 
Eiern, rollt kleine Frikandellen davon aus 
und brät ſie in einer Bratpfanne hellgelb. 
Reibt man über erkalteten Reis die Schale 
einer Citrone, fügt Zucker und Zimt hinzu, 
ſo dient der Reis, mit einer Sauce übergoſ⸗ 
ſen, als kalter Pudding. Einen ſehr gefäl⸗ 
ligen Eindruck macht folgende Schüſſel: eine 
% bis 1 Zoll dicke Reisſchicht auf dem Bo⸗ 
den einer flachen Glasſchüſſel, darüber eine 
Schicht roher Pfirſichſcheiben mit Zucker be⸗ 
ſtreut, danach wieder eine Schicht Reis u. 
ſ. f. im Wechſel. Selbſtverſtändlich kann 
man irgend eine Obſtſorte zwiſchen Reis le⸗ 
gen, ſogar getrocknete, halbierte, gekochte 
Pflaumen (Prunes) — es ſchmeckt alles 
gut; man halbiert ſie nach dem Kochen. Wer 
will, kann über eine ſolche Reisſchüſſel 
Vanille⸗Sauce füllen, unumgänglich nötig 
iſt es indeſſen nicht. 

Auch das altbackene Brot rechnen wir zu 
den großen Hilfsmitteln zur ſchnellen Her⸗ 
ſtellung bon „Minuten“⸗Speiſen. Wie raſch 
kann man z. B. „Arme Ritter“ bereiten, 
Toaſt, Brotklöße, Brotpfannkuchen u. dal.? 
Auch die ſogenannten Breakfaſt⸗Foods ſind 
eine gute Aushilfe. 

Was wir aber vor allem beim Eintreffen 
eines unerwarteten Gaſtes fühlen und zei⸗ 
gen ſollten, iſt: Freude über ſein Kommen, 
Ruhe und Ueberlegung wegen feiner Bewir⸗ 
tung und keine oder nur wenige Worte zur 
Entſchuldigung eines etwaigen Mangels an 
dieſem oder jenem. 


Ein New Yorker Journaliſt weiß in einem 
engliſchen Blatte nicht genug davon zu rüh⸗ 
men, wie prächtig ihm „Snitz und 
Klaſe“ (ein deutſches Gericht) geſchmeckt 
habe. Was denken unſere Leſerinnen ſich 
darunter? Uns ging ein Licht auf, als wir 
die nähere Beſchreibung dieſes Gerichtes la⸗ 
ſen — Schnitz und Klöße werden darunter 
verſtanden! Man kocht ein Stück mit 
Fleiſch durchwachſenen Speck, oder auch ei⸗ 
nen Schinkenknochen, dem man durch länge⸗ 
res Liegen im Waſſer das Salz entzogen hat. 
In dieſe Fleiſchbrühe gibt man recht ſauber 
gewaſchene, getrocknete, ſaure Aepfel oder 
Schnitze, kocht ſie gar und legt 20 Minuten 
vor dem Auftragen Klöße zu Fleiſch und 
Aepfeln hinein. Der Klößeteig beſteht aus 
2 oder 3 Eiern, ſüßer Milch, 2 oder 3 Eß⸗ 
löffeln ſaurer, dicker Sahne, etwas Salz und 
Mehl genug, daß der Teig beim Kochen zu⸗ 
ſammenhält. Sind die Klöße gar, ſo rührt 
man noch 4 Eßlöffelvoll guten Sirup mit 1 
gehäuften Eßlöffelvoll Mehl eben und gibt 
dies ſchließlich an die „Snitz und Klaſe“, die 
eigentlich ein Nationalgericht gewiſſer Land⸗ 
ſtriche in Norddeutſchland bilden. 
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Wir mörften euch eine Probeſendung von 


HAYNER BOTILED-IN-BOND WHISKEY 
auf unfer Niftko ſchicken — mit unſe⸗ 
rer Garantie, daß fie euch gefällt, 
oder euch keinen Cent Eoften ſoll. 


Wir wollen euch beweiſen, welch ein reicher, reiner 
und köſtlicher Whiskey dies iſt. 

Wir wollen euch überzeugen von der außerordent⸗ 
lichen Erſparnis, die unſer Plan, direkt von der 
Deſtillerie zu kaufen, für euch bedeutet. 


zusuuenog 'S“N 
Ou; 30 dwe]S eu. 


Hier iſt unſere Offerte — wir ſenden 


Full Quart Bottles of Hayner $ 20% 
Private Stock Bottled - in - Bond 8 
Whiskey Express Prepaid — for 


I 
JUNE 30. 1906. SERIAL NO, 140 


Waren werden in ſchlichter Kiſte verſandt — ohne Inhaltsangabe. 


PRIVATE STOCK 
WHISKEY 


BOTTLED IN BON 


NEHAYNER DISTILLING COMPAN 
0 


Bedenket es — dies bedeutet einen Preis von nur 30 Gents |!NILLERY ud IomDISTRICT, TROY, 
das Quart für den höchſtgradigen Whiskey in Flaſchen — ; che e u ee 
— einen Whiskey, der deſtilliert, gealtert und in Flaſchen R en 
gefüllt ift unter Regierungs⸗Aufſicht — jede Flaſche ver: 
fiegelt mit dem Negierungs-“Bottled-in-Bond-Stamp’ 

— poſitiver Zuſicherung eines reinen Whiskeys — völlig! 
gereift, voll 100 Prozent Probe und volles Maß — abſo⸗ 
lut rein bis zum letzten Tropfen. 
Verſucht ihn — das iſt alles, was wir ver⸗ Beſtellungen für Ariz., Cal., Colo., Idaho, 


j Mont., Nev., N. Mex., Ore., Utah, Waſh. oder 
langen. Die Unkoſten ſind ganz unſer, wenn Who. Ae ner Bons: en Onartz zu 


ihr nicht befriedigt ſeid. Schickt Beſtellung 84 mit vorbezahlter Expreß oder 20 Quarts zu 
heute an unſere näch ſte Verſandſtelle. 515.20 mit vorbezahlter Fracht gemacht werden. 


THE HAYNER DIS TILLING COMPANY, Div. 1684, 


Dayton, Ohio. St. Louis, Mo. St. Paul, Minn. Chattanooga, Tenn. 
194 Distillery at Troy, Ohio. Established 1866. Capital, $500,000 Fully Paid. 
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Es paßt ſich jeder Stimmung an, 


hat einen wundervollen Ton. Man lehnt ſich gern zurück und lauſcht den Zaubertönen des 


Packard Piano. 


Groß genug, wenn Sie „laute Mufit“ wünſch en, aber auch ebenſo ſympathiſch und zart 

r rubigere Stimmung; tft voller Gefühl und Schattierung. Es iſt ein „Heim⸗Piano“ In 
eder Beziehung. Wir find das Hauptquartier für die Packard⸗Pianos. Kommen Sſe in 
unfer Geſchäft, lauſchen Sie den Tönen des Packard⸗Piano oder probieren Sie es ſelbſt. 


THE PACKARD CO., Dept. G., Fort Wayne, Ind. 


8 Sohn, 17. & Locuſt St., St. Louis, Mo. find Agenten für Packard 
. Pianos für St. Louis und Umgegenp. i 


Erlangt eure 
Sehkraft wieder. 


Ein höchſt wirkungskräftiges Hausmit⸗ 
tel, das ſelten fehlſchlägt. 


Koſtet weniger als ein ein⸗ 
ziger Beſuch bei einem be⸗ 
deutenden Spezialiſten. 


Kalte gedruckte Worte können die wunderbaren Eigen⸗ 
ſchaften der „Actina“-Behandlung von Augenleiden nicht 


beſchreiben. Sie müſſen es ſehen, und eine Zeitlang 


gebrauchen, um es zu würdigen. 


Wir können auch den größten Zweifler überzeugen, 
daß „Actina“ faſt alle Urſachen von verdorbener oder ge⸗ 
ſchwächter Sehkraft zu heben vermag. Auch können wir 
den Beweis liefern, daß „Actina“ hartnäckige Fälle von 
Augenleiden zum Teil nach zehn oder fünfzehn Jahren 
kuriert hat, nachdem die Aerzte die Fälle für unheilbar 
erklärt hatten. 


Außer all dieſem Beweismaterial werden wir Ihnen 
gerne auf zwei Wochen unſeren Apparat mit vollen An⸗ 
weiſungen ſchicken. Wenn Sie nach zwei Wochen keine 
Beſſerung verſpüren, oder Sie aus ſonſt einem Grunde 
die Behandlung einſtellen wollen, ſo ſenden Sie die 


„Actina“ zurück, und Sie brauchen nichts zu bezahlen. 


Die „Actina“!-Behandlung iſt fo einfach, daß Sie ſo⸗ 
fort das Zutrauen aller Verſtändigen wie auch aller wiſ⸗ 
ſenſchaftlich Gebildeten erwecken muß. Kein Schneiden, 
kein Einnehmen — einfache Applikation von Dämpfen 
auf den leidenden Teil, und der Blutzudrang hört auf, 
der Umlauf ſetzt ein, und die Natur bringt die Heilung. 
Ein „Actina“-Apparat befeitigt die Urſache und ſtärkt 
die geſchwächten Augen, ſo daß oft die Brille ganz abge⸗ 
legt werden kann. Ein Inſtrument hält jahrelang. 

Die keimzerſtörenden, geſundheitsfördernden Dämpfe, 
die in der „Actina“ erzeugt werden, durchdringen die 
innerſten Organe des Kopfes; daher hat „Actina“ gegen 
Katarrh, Heufieber, Bronchitis, Taubheit und alle an⸗ 
dern, durch Erkältung und katarrhaliſche Ablagerungen 
erzeugte Leiden nicht ihresgleichen. 


Laſſen Sie uns Ihnen ein Exemplar unſeres 64ſeiti⸗ 
gen Buches ſenden. Es handelt von der Urſache und der 
Heilung von Augen-, Ohren-, Naſen⸗, Hals: und Kopf⸗ 
leiden. Schreibt eine Poſtkarte an Actina Appliance 
Co., Dept. SP, 811 Walnut Street, Kansas City, Mo. 


2 Großer Profit in der Kultur 

dieſer Pflanze. Ein Acker mit 

Ginſeng bepflanzt, ergibt einen 

größeren Reingewinn als eine 

40 Acker⸗Weizen farm. Verhältnismäßig nur wenig 

Kapital zum Anfang erforderlich. Die beſte Pflanzzeit 
iſt im Spätſommer oder Herbſt. 

Der Boden ſollte einige Zeit zuvor hergerichtet wer⸗ 
den. Ginſeng iſt eine 19 0 Pflanze, und ihre 
Wurzel bringt 35.50 bis 86 pro Pfund. Schreibt um 
Preisliſte von Wurzeln und Samen und legt einen 
Garten an. Illuſtriertes Buch, deutſch oder engliſch, 
die Geſchichte, Kultur, Verwendung, Markt u. w. 
behandelnd, 25 Cents in Briefmarken. Adreſſe: 


WISCONSIN GINSENG GARDENS, 
604 Adams Street, Wausau, Wis. 


Neue, fceneriereiche Linie 


Vellowstone Park, 


einem der herrlichſten Orte Amerikas. Einerlei, wo man gereiſt oder was 
| man geſehen, hier ift eine Reife, die ebenſogut, wenn nicht beſſer 
gefällt. 


5 | Sehr niedrige Rundfahrten 


ſind dieſen Sommer in Kraft 


UNION PACIFIC. 


3 Wegen Yellotvftone Park- Büchleins und Auskunft in betreff der neuen 
5 direkten Bahn nach dem Pellowſtone, wende man ſich an 
» 


L. E. TOWNSLEY,G. A., 
903 OLIVE ST., 
? ST. LOUIS, MO. 


a 


Einbanddeckel ‚um 65 Cents, 


frei per Poſt zugeſandt. Hebt eure Nummern auf! 


Louis Lange Publishing Company, St. Louis, Mo. 


Eczema 33 Jahre lang. 
Litt von Geburt an Qualen — in 


ſchrecklichem Zuſtande — bekam 
keine Hilfe. 


Bis Cuticura ihn heilte. 


„Ich hatte ein juckendes, quälendes Ec⸗ 
zema, ſeit ich zur Welt kam, und bin jetzt ein 
Mann von 55 Jahren. Ich verſuchte alle 
Arten Medizin, davon ich hörte, fand jedoch 
keine Hilfe. Ich befand mich in wahrhaft 
ſchrecklichem Zuftande Schließlich brach es 
bei mir überall aus in rot und weißen Beu⸗ 
len, die ſo groß wurden wie Walnüſſe, hef⸗ 


tige Schmerzen verurſachend, aber ich ent⸗ 


hielt mich des Kratzens, ſo gut ich konnte. 
Ich war ſo abgerackert, daß ich kaum meine 
Arbeit verrichten konnte. Da gebrauchte ich 
Cuticura⸗Seife, Ointment, Reſolvent und 
Pillen etwa 8 Monate lang und kann in 
Wahrheit ſagen, daß ich geheilt bin. Hale 
Bordwell, Tipton, Ja., 17. Aug. 07.“ 
„Mit Freuden beſtätige ich obiges Zeug⸗ 
nis. Es iſt die Wahrheit. Ich kenne Herrn 
Bordwell und weiß, in welchem Zustande er 
war. Nelſon R. Burnett, Tipton, Ja.“ 


FREY 


Eine prompte, wirkſame Behandlung 
aller Arten von 


Rheumatismus, 


Lumbago, Sciatica, Neuralgie, Nieren: 
leiden und ähnlichen Krankheiten. 
Swanſons „5 Drops“. 


Aeußerlich angewandt bewirkt es faſt augenblickliche 
Linderung der Schmerzen, innerlich genommen erzielt 
es nachhaltige Wirkungen, reinigt das Blut, löſt die 
giftigen Subſtanzen und treibt ſie aus dem Syſtem. 

Wenn Sie an Rheumatismus, Sciatica, Neuralgie, 
Lumbago, Nierenleiden oder ähnlichen Krankheiten lei⸗ 
a Sie an uns um eine Probeflaſche von 
7 o 


Rein vegetabiliſch. 


„5 Drops“ iſt gänzlich frei von Opium, Kokain, 
1 Alkohol, Laudanum und ähnlichen Beſtand⸗ 
eilen. 


Große Flaſche „5 Drops“ (300 Do⸗ 
fen) 81.00. In allen Apotheken. 


SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 
Dept. 69. 174 Lake Street, Chicago. 


Gegen Sommerkrankheit, 


den gefährlichen Feind unſerer lieben Klei⸗ 
nen, ſowie gegen Kolik, Cholera 
Morbus, Magenbeſchwerden hat 
die berühmte Knorrs Hien Fong 1 
grüne Tropfen) ihre außerordentliche Heil⸗ 
kraft aufs trefflichſte ſeit Jahren ſtets be⸗ 
währt und ſie kann dafür mit gutem Ge⸗ 
wiſſen aufs beſte empfohlen werden. Sie 
ſollte in jeder Familie ſtets vorrätig ſein, da 
durch ihre ſofortige Anwendung manches 
liebe Kind könnte gerettet werden. Man 
hüte ſi en vor Nachahmungen gewiſſen⸗ 


los er P 


Einzelne Flaſchen werden gegen Einſen⸗ 
dung von 25 Cts., 50 Cts. und 91.00, welches 
in Poſtmarken geſchehen kann, per Poſt zuge⸗ 
ſandt. Agenten überall geſucht. Zu bezie⸗ 
hen von den alleinig 1 geſchützten 
Eigentümern für Amerik 


Knorr Medical Co., 613 14th . Detroit, Mich. 
Südweſtliche Zweigoffice: 
720 North 4th Street, 
St. Louis, Mo. 
C. DETTMAN, 


Melbourne, Australia. 
General⸗Agent für Auſtralien. 


